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Editorial 

Das neue Jahr w i r d traditionell mit dem Bericht über die Arbeit des Menschen
rechtsausschusses nach dem Internationalen Pakt über bürgerliche u n d politische 
Rechte eröffnet. Der i n diesem Heft präsentierte erste Tei l widmet sich dem Staaten

berichtsverfahren. In der nächsten Nummer w i r d der Bericht fortgesetzt. 

E i n weiterer Art ikel unterrichtet über die Ergebnisse einer Untersuchung z u den Einstellun
gen gegenüber Minderheiten und Immigranten i n den Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union. Im Vergleich zu einer Vorgängerstudie aus dem Jahr 1997 s ind positive Entwicklun
gen, aber auch Rückschläge z u verzeichnen. 

M i t dem Beitrag über den österreichischen Menschenrechtsbeirat w i r d ein M o d e l l des Schut
zes u n d der Förderung der Menschenrechte i n einem Nachbarstaat vorgestellt. A u s aktuel
lem Anlaß drucken wir einen Länderbericht Pakistan ab, der die Lage der Minderheiten am 
Hindukusch i n den Blick nimmt. 

Der Lexikonteil des MenschenRechtsMagazins w i r d i n diesem Heft fortgeführt u n d u m die 
Stichwort „Genfer Flüchtlingskonvention" u n d „CEDAW" ergänzt. Unsere traditionellen 
Rubriken - Buchbesprechungen u n d -empfehlungen, Tagungsberichte u n d aktuelle M e n 
schenrechtsinformationen - runden das Heft ab. 

W i r wünschen eine angeregte Lektüre. 

M i t diesem Heft nimmt Friederike Brinkmeier Abschied v o m MenschenRechtsZentrum der 
Universität Potsdam und v o m Redaktionsteam des MenschenRechtsMagazins. Seit November 
1999 i m M R Z tätig, ist sie z u m 30. A p r i l 2002 ausgeschieden. Zukünftig w i r d sie sich i n 
Ecuador der Menschenrechtsarbeit widmen, indem sie auf dem Gebiet der Frauenrechte tätig 
ist u n d für den nationalen Frauenrat, den Consejo Nacional de las Mujeres ( C O N A M U ) , ar
beitet. A u c h an dieser Stelle möchte ich ihr für die gute u n d kreative Zusammenarbeit Dank 
sagen. 

Ihre Nachfolge w i r d Dr. Claudia Mahler antreten, die sich i n dieser N u m m e r bereits mi t dem 
Beitrag über den österreichischen Menschenrechtsbeirat vorstellt. 

N . W . 
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Bericht über die Arbeit des Menschenrechtsausschusses der Vereinten 
Nationen im Jahre 2001 - Teil I 
Friederike Brinkmeier 

I m Jahre 2001 k a m der Menschenrechts
ausschuß 1 der Vereinten Nationen z u sei
ner 71., 72. u n d 73. Sitzung zusammen 2 . 
Die 18 unabhängigen Experten haben die 
Aufgabe, die Einhaltung der Verpflichtun
gen aus dem Internationalen Pakte über 
politische u n d bürgerliche Rechte (CCPR, 
Zivilpakt) aus d e m Jahre 1966 z u über
wachen, einem völkerrechtlichen Vertrag, 
der zehn Jahre später - am 23. März 1976 
i n Kraft trat 3. 

Der Ausschuß n a h m den 25. Jahrestag des 
Inkrafttretens des Paktes z u m Anlaß, u m i n 
einer Feierstunde a m 26. März des Erei
gnisses z u gedenken. Eingeladen wurde 
dazu unter anderen der Zypriote Mavrom-
matis, der als langjähriger Vorsitzender des 
Ausschusses über die Schwierigkeiten der 
Anfangszeit berichtete 4. 

Z u Beginn der 71. Tagung wurde zunächst 
das Büro des Ausschusses neu gewählt. 
Vorsitzender wurde das indische Mi tg l i ed 
P. Bhagwati, stellvertretende Vorsitzende 
das israelische Mi tg l i ed D. Kretzmer, der 
Tunesier A. Amor u n d der Argentinier H. 
Solari-Yrigoyen. Z u m Rapporteur wurde E. 
Klein gewählt. 

Während des Berichtszeitraumes unter
suchten die Experten insgesamt 13 Staa
tenberichte 5 u n d zahlreiche Mittei lungen 
v o n Einzelpersonen aus denjenigen Staa
ten, die sich dem Regime des Fakultativ
protokolls 6 unterworfen haben. Unter an
derem entschied der Ausschuß über z w e i 
gegen Deutschland gerichtete Beschwer
den. 7 

Z u m ersten M a l wurde i n der 71. Session 
die neue Prozedur angewendet, das 
Follow-up-Verfahren für die Conc luding 

1 Im folgenden als Ausschuß bezeichnet. Alle im 
folgenden zitierten Ausschußdokumente sind 
übrigens auch auf der Treaty Body Database 
der Merischertrechtshochkommissarin unter 
http: / / www.unhchr.ch verfügbar. 

2 Die 71. Session fand vom 19. März bis 6. April 
2001 in New York statt, die 72. vom 9. bis 27. Ju
li 2001 und die 73. vom 15. Oktober bis 2. No
vember 2001 jeweils in Genf. 

3 GV-Res. 2200 A (XXI) vom 19. Dezember 1966, 
UNTS Bd. 999, S. 171 ff. (BGBl. 1973 II S. 1534); 
148 Vertragsstaaten (Stand: 30. Dezember 2001). 

4 Der Ausschuß nahm seine Tätigkeit im Jahre 
1977 auf, .als der Ost-West-Konflikt im Rahmen 
der UNO mit besonderer Heftigkeit ausgetra
gen wurden, vgl. auch B. Graefrath, Menschen
rechte und internationale Kooperation. 10 Jahre 
Praxis des internationalen Menschenrechtsko
mitees, 1988; C. Tomuschat, Evolving Procedural 
Rules: The U.N.-Human Rights Committee's 
first two Years of Dealing with Individual 
Communcations, in: HRLJ 1980, S. 249 ff.; ders.r 

Zehn Jahre Menschenrechtsausschuß - Versuch 
einer Bilanz, in: V N 1987, S. 157 ff. 

5 Die Diskussion eines sechsten Berichtes betref
fend Jugoslawien wurde auf Wunsch der Ver
tragspartei vertagt; auch der Staatenbericht Af
ghanistans/dessen Prüfung für den 1. Novem
ber 2001, also kurz nach dem Beginn der An
griffe auf das Taliban-Regime und die AI Quai-
da, angesetzt war, wurde zwar erörtert, die Ab
fassung von Concluding Observations ange
sichts der Kriegssituation für unangemessen er
achtet und eine abschließende Bewertung des 
Berichts auf einen späteren Zeitpunkt verscho
ben; U.N.-Doc. CCPR/C/SR.1966 vom 1. No
vember 2001. 

6 1. Zusatzprotokoll, BGBl. 1992 II S. 1246; 101 
Ratifikationen (Stand: 30. Dezember 2001). 

7 Sie wurden beide für unzulässig (Art. 5 Abs. 2a 
erklärt; vgl. Neremberg u.a. ./. Deutschland, 
U.N.-Doc. CCPR/C/72/D/991/2001 und Keh
ler ./. Deutschland, U.N.-Doc. CCPR/C/71/ 
D/834/1998. 

http://www.unhchr.ch
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Observations 8 . Die Reformen dienen der 
Vereinfachung des Verfahren u n d der Re
duzierung der Berichtslast der Staaten. 

Seitdem werden die berichterstattenden 
Staaten aufgefordert, innerhalb v o n zwölf 
Monaten z u einigen bestimmten, dem A u s 
schuß besonders wichtig erscheinenden 
Punkten vorab z u berichten. Fällt dieser 
Bericht positiv aus, w i r d das angegebene 
D a t u m für den nächsten periodischen Be
richt nach hinten verschoben. 

U m den Staaten die Umsetzung der Ge
währleistungen des Zivilpaktes z u erleich
tern, verfaßt der Ausschuß i n unregelmä
ßigen Abständen General Comments, die 
allgemeine Interpretationshinweise enthal
ten 9 . In der 72. Tagung konnte n u n die A r 
beit am neuen General Comment N r . 29 
z u m Notstand (Art. 4 C C P R ) beendet wer
d e n 1 0 . Die Beratungen z u einem neuen Ge
neral Comment - voraussichtlich N r . 30 -
z u Ar t . 2 C C P R s ind bereits i n der 73. Ta
gung aufgenommen worden. 

Der Ausschuß hat sich ferner an der Vor
bereitung der Weltkonferenz gegen Ras
sismus, Rassendiskriminierung, Fremden-
feindÜchkeit u n d damit zusammenhän
gende Intoleranz beteiligt, die i m Jahr 2001 
i n Durban, Südafrika stattgefunden hat. 
H i e r z u hat er für die Delegierten eine u m 
fassende Stellungnahme z u m Verbot der 
rassischen Diskriminierung nach dem Z i 
vi lpakt vorgelegt, die auch i n das A b 
schlußdokument aufgenommen w u r d e 1 1 . 

Im Tei l I dieses Jahresberichtes werden die 
Ergebnisse der Staatenberichtsprüfungen, 
die mit den sogenanten Conc luding Ob
servations abgeschlossen werden 1 2 , i n z u 
sammengefaßter Form behandelt. 

Der Jahresbericht w i r d i n bewährter Weise 
i n der nächsten Ausgabe des Menschen
RechtsMagazin mit einem Tei l II fortge
setzt. Dar in werden ausgewählte Entschei
dungen des Menschenrechtsausschusses 
i m Mitteilungsverfahren dargestellt. 

1. Die allgemeine Bedeutung der Staa
tenberichte nach dem CCPR 1 3 

Die Vertragsstaaten haben sich i n A r t . 40 
C C P R verpflichtet, dem Ausschuß Berichte 
über Maßnahmen zur Verwirkhchung der 
i n dem C C P R anerkannten Rechte u n d die 
dabei erzielten Fortschritte vorzulegen. Der 
Ausschuß prüft die eingereichten Staaten
berichte, welche i m Rahmen einer Diskus
sion mit Ausschußmitgliedern u n d jeweili
gen Staatenvertretern i m Dialog erörtert 
werden. Die positiven u n d negativen Be
merkungen des Ausschusses z u einzelnen 
Punkten werden als sogenannte Conc lu
ding Observations veröffentlicht u n d stel
len eine wichtige Informationsquelle für 
die Situation i n den einzelnen Staaten dar. 
Die Staatenberichte sind somit das zentrale 
Kontrollinstrument des C C P R . 

8 Vgl. dazu F. Brinkmeier, Bericht über die Arbeit 
des Menschenrechtsausschusses im Jahre 2000 -
Teil II, MenschenRechtsMagazin 2/2000, S. 83f., 
vgl. die Consolidated Guidelines for State Re
ports, U.N.-Doc. CCPR/C/GUI/Rev.2 und die 
Rules of Procedure, U.N.-Doc. CCPR/C/3/ 
Rev.6, beide abgedruckt in U.N.-Doc. A/56/40 
Vol. I, Annex III A. und B. 

9 Hierzu E. Klein, General Comments, in: Ipsen/ 
Schmidt-Jortzig (Hg.), Recht - Staat - Gemein
wohl, Festschrift für Dietrich Rauschning, 2001, 
S. 301ff. 

1 0 Vgl. U.N.-Doc. CCPR/C/21/Rev.l/Add.ll 
vom 31. August 2001, ferner abgedruckt in 
U.N.-Doc. A/56/40 Vol. I Annex. 

1 1 Vgl. U.N.-Doc. A/Conf.l89/PC2 /14; auszugs
weise abgedruckt in U.N.-Doc. A/56/40 Vol I., 
Annex IX. 

Im Deutschen als Abschließende Bemerkungen 
bezeichnet. 

Gem. Art. 40 CCPR, ausführlich zu diesem 
Verfahren l. Boerefijn, The Reporting Procedure 
under the Covenant on Civil and Political 
Rights. Practice and Procedures of the Human 
Rights Committee, 1999, S. 175ff.; £. Klein, The 
Reporting System under the International 
Covenant on Civil and Political Rights, in: ders. 
(ed.), The Monitoring System of Human Rights 
Treaty Obligation, 1998, S. 17ff. 
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2. Die einzelnen Staatenberichte 

Venezuela 

Im März 2001 legte Venezula dem A u s 
schuß seinen dritten periodischen Bericht 
v o r 1 4 . 

Einige Bestimmungen der neuen Verfas
sung Venezuelas werden v o m Ausschuß i n 
den Diskussionen u n d seinen Concluding 
Observations als durchaus positiv bewer
tet, insbesondere i m Grundrechtsbereich 
u n d bezüglich der Einbeziehung völker
rechtlicher Verträge auf innerstaatlicher 
Ebene 1 5 . 

Sehr problematisch bleiben aber die wei 
tergehenden erheblichen Übergriffe der 
Sicherheitskräfte u n d die enorme Z a h l von 
Untersuchungshäftlingen, die lange Zeit 
auf ihr Verfahren z u warten haben. Beden
ken bestehen auch bezüglich der Unab
hängigkeit der Justiz. 

Wie i n so vielen lateinamerikanischen Staa
ten kritisiert der Ausschuß auch i n Vene
zuela die weitverbreitete Diskriminierung 
der Frau. Die Gleichstellung ist praktisch, 
aber weitestgehend auch i m rechtlichen 
Bereich, längst nicht erreicht u n d v o n den 
Vorgaben des C C P R weit entfernt 1 6. 

Der Ausschuß fordert Venezuela i m Rah
men des neuen Follow-up nach Ar t . 70 
Abs. 5 VerfO auf, innerhalb eines Jahres 
Informationen über die getroffenen staatli
chen Maßnahmen zur Beseitigung der ge
nannten Krit ikpunkte bereitzustellen 1 7. Im 
übrigen wurde die Frist für den vierten 
periodischen Bericht auf den 1. A p r i l 2005 
festgelegt. 

Dominikanische Republik 

Die Dominikanischen Republik stellte i m 
März 2001 ihren insgesamt fünften Staa-

1 4 U.N.-Doc. CCPR/C/VEN/98/3. 
1 5 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/VEN vom 26. April 

2001, Ziff. 3f. 
1 6 U.N.-Doc. CCPR/CO/71 /VEN, Ziff. 5ff. 
1 7 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/VEN, Ziff. 30; vgl. 

zum neuen Verfahren oben Fn. 8. 

tenbericht 1 8 vor, der allerdings völlig u n z u 
reichend war. 

Der Ausschuß hebt hervor, daß i n der neu
en Verfassung zumindest einige mit den 
C C P R unvereinbare Vorschriften gestri
chen wurden. 

Folgende Krit ikpunkte erscheinen dem 
Ausschuß so wichtig, daß auch hier der 
Staat aufgefordert wurde, i m Rahmen des 
Follow-ups bereits nach einem Jahr über 
die Abhilfemaßnahmen z u berichten 1 9 : 

Das Hauptproblem i m menschenrechtli
cher Hinsicht w i r d i n schweren Übergrif
fen der Sicherheitskräfte gesehen, die z u 
Verletzungen v o n A r t i k e l 6, 7 u n d 9 C C P R 
führen. Ferner werden keine ausreichen
den unabhängigen Untersuchungen mög
lich gemacht. 

A u c h die Gefängnisbedingungen liegen 
weit unter dem Niveau des C C P R . 

E i n weiteres schwerwiegendes Problem ist 
die Behandlung der ethnischen Haitianer, 
die i n großer Z a h l (und sehr oft illegal) i n 
der Dominikanischen Republik leben, 
weitgehend schutzlos s ind u n d deshalb 
unter ganz elenden Bedingungen hausen. 
Wahllose Massenabschiebungen, denen 
nach Berichten auch nationalisierte Hait ia
ner (also eigene Staatsangehörige) z u m 
Opfer fallen u n d die z u Trennungen v o n 
Familienmitgliedern führen, werden häu
f ig berichtet 2 0. 

A u c h hier legt der Ausschuß den Termin 
für den fünften periodischen Bericht auf 
den 1. A p r i l 2005 fest. 

Usbekistan 

Sehr z u m Ungünstigen entwickelt haben 
sich die Verhältnisse i n Usbekistan. Dies ist 
v o m Ausschuß i m März 2001, anläßlich der 
Erstberichterstattung des Landes 2 1 festzu
stellen gewesen. 

1 8 U.N.-Doc. CCPR/C/DOM/99/3. 
1 9 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/DÖM vom 26. April 

2001, Ziff. 24. 
2 0 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/DOM, Ziff. 6ff. 
2 1 U.N.-Doc. CCPR/C/UZB/99/1. 
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Der Ausschuß hebt ausdrücklich hervor, 
daß die politischen Schwierigkeiten des 
Landes seit der Unabhängigkeit i m Jahre 
1991 berücksichtigt werden. Er würdigt 
auch die Bemühungen des Staates, Gesetze 
i n Einklang mit den internationalen Ver
pflichtungen z u bringen, denen es sich 
seitdem unterworfen hat. So sei die Regie
rung bereit, ihre völkerrechtlichen humani
tären Pflichten z u befolgen u n d Delegatio
nen des Internationalen Komitees v o m 
Roten Kreuzes zur Inspektion v o n Gefäng
nissen i n das L a n d z u lassen 2 2 . 

Seit etwa 1997 gibt es eine offensichtliche 
politische Rückwärtsbewegung i n kom
munistische Zeiten mit den entsprechen
den politischen u n d rechtsstaatlichen Be
schränkungen. 

Der Ausschuß äußert sich höchstbesorgt 
über die verheerenden u n d unvorstellba
ren Bedingungen i n den usbekischen Ge
fängnissen. Der Staat weigerte sich zudem, 
über das die Z a h l u n d das Schicksal derje
nigen Personen z u berichten, die z u m Tode 
verurteilt wurden . 

Es fehlt eine gerichtliche Kontrolle staatli
cher Maßnahmen, die u m so notwendiger 
wäre, als glaubwürdig v o n einer großen 
Z a h l willkürlicher Verhaftungen, Folterun
gen oder sonstiger menschenunwürdiger 
Verhaltensweisen u n d Machtmißbrauch 
durch die Sicherheitskräften berichtet 
w i r d . 

Viele Gefangene werden 72 Stunden inhaf
tiert, bevor sie über die Anklage informiert 
werden. 

Frauen werden i n allen geseUschaftlichen 
Bereichen diskriminiert u n d sind hilflos 
gewalttätigen Übergriffen - auch i m häus
lichen Bereich - ausgesetzt. 

Eine über tausend ethnische Tadschiken 
betreffende gewaltsame Umsiedlungsakti
o n hat z u erheblichem Aufsehen geführt 
u n d Opfer gefordert; die verlassenen Dör
fer w u r d e n später planmäßig zerstört. Dies 
wurde v o m Ausschuß als offenkundiger 
Verstoß gegen Art ike l 12 C C P R bemängelt. 

2 2 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/UZB vom 26. April 
2001, Ziff. 4. 

In den Diskussionen haben die Regie
rungsvertreter die Akt ionen mit der Ver
besserung der Lebensverhältnisse i n der 
Region gerechtfertigt. Die beschriebene 
A k t i o n scheint aber auch als V o r w a n d z u 
dienen, u m mögliche Oppositionsbewe
gungen auszuschalten. 

Hierfür sprechen auch extrem hohe Vor
aussetzungen einer (gesetzlich notwendi
gen) Registrierung politischer Parteien, 
auch sonstiger, insbesondere religiöser u n d 
menschenrechtlicher Vereinigungen, die i n 
Usbekistan gelten 2 3 . 

Innerhalb eines Jahres soll auch Usbekistan 
Bericht über diejenigen Maßnahmen erstat
ten, die gegen v o m Ausschuß als beson
ders gravierend angesehenen Zustände 
unternommen w u r d e n 2 4 . Der Termin für 
den periodischen Staatenbericht wurde auf 
den 1. A p r i l 2004 festgesetzt. 

Kroatien 

Deutliche Verbesserungen zeichnen sich 
hingegen i m Erstbericht Kroatiens nach 
dem Tod des ehemaligen Präsidenten 
Tudjman u n d den erfolgten Neuwahlen ab. 
Die Delegation, die i m März 2001 den Erst
bericht präsentierte, war zudem sachkun
dig u n d bemüht, umfassende Auskunft z u 
geben 2 5 . 

Besonders positiv wurde v o m Ausschuß 
die Bereitschaft der Regierung hervorge
hoben, mit dem Internationalen Strafge
richtshof für das ehemalige Jugoslawien i n 
Den Haag zusammenzuarbeiten 2 6 . 

Hauptproblem ist natürlich nach wie vor 
die Wiederintegration ethnischer Serben 
u n d der Musl ime. Sorge bereitete auch der 
Umstand, daß die Aufarbeitung der men
schenrechtlichen Verbrechen i n der Zeit 

2 3 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/UZB, Ziff. 6ff. (23f.). 
2 4 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/UZB, Ziff. 30. 
2 5 U.N.-Doc. CCPR/C/HRV/99/1. 
2 6 U.N.-Doc. CCPR/CO/71 /HRV vom 30. April 

2001, Ziff. 3ff. 
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nach der Unabhängigkeit nicht gründlich 
genug vorangetrieben w i r d 2 7 . 

Syrien 

Nach v ierundzwanzig Jahren (!) Verzöge
rung ist i m März 2001 der zweite Bericht 
Syriens vorlegt w o r d e n 2 8 . 

M i t d e m Präsidentenwechsel scheint auch 
hier etwas i n Bewegung z u kommen, z u m 
Beispiel i m Bereich der Presse. Der A u s 
schuß ist jedoch bei der Formulierung der 
positiven Aspekte i n den Concluding O b -
servations sehr zurückhaltend 2 9. 

Der Bericht u n d die Darlegungen der De
legation s ind offensichtlich bemüht, alles, 
was i n Syrien geschieht, uneingeschränkt 
positiv darzustellen. Die Wahrheit sieht 
w o h l sehr v ie l anders aus: 

So w i r d die Frage des Ausschusses nach 
dem Schicksal der Libanesen nicht beant
wortet, die nach Berichten v o n Menschen
rechtsorganisationen i n großer Z a h l i m 
Libanon v o n syrischen Streitkräften verhaf
tet u n d nach Syrien verschleppt worden 
sind. Dort wurde ihnen teils der Prozeß 
gemacht, teilweise blieben sie aber auch 
ohne Verfahren jahrelang unter menschen
unwürdigen Umständen i n Haft. 

A u c h die Fragen zur Todesstrafe bleiben 
offen: Weder die Zahl , noch die genaue 
Situation derjenigen, die z u m Tode verur
teilt wurden , konnte v o m Ausschuß i n Er
fahrung gebracht werden. Dasselbe gilt für 
außergerichtliche Hinrichtungen u n d Ver
schwindenlassen v o n Personen. 

Eine Gewaltenteilung besteht der Sache 
nach nicht: Die allmächtige Staatspartei, an 
der Spitze der Präsident, beherrscht das 
L a n d i n allen Bereichen. 

2 7 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/HRV, Ziff. 7ff. 
2 8 U.N.-Doc. CCPR/C/SYR/2000/2. Damit stellt 

Syrien sogar einen doppelten Rekord auf, denn 
der Erstbericht hatte nur eine Seite umfaßt, nun 
führt Gambia, dessen Erstbericht im Juni 1985 
eingereicht wurde, mit 16 Jahren Verspätung 
die Liste der säumigen Staaten an; vgl. U.N.-
Doc. A/56/40 Vol. I, S. 29. 

2 9 Vgl. die mageren Formulierungen in U.N.-Doc. 
CCPR/CO/71/SYR vom 24. April 2001, Ziff. 3f. 

A u c h die Regelungen zur Freizügigkeit der 
Bürger sind nach Auffassung des A u s 
schusses nicht paktkonform: So ist es i n 
Syrien erforderlich - ähnlich übrigens wie 
seinerzeit i n der D D R - , für alle Auslands
reisen ein Exi lv isum z u erlangen. Die i n 
Art . 12 C C P R garantierte Ausreisefreiheit 
ist hierdurch unverhältnismäßig be
schränkt. 

Keinerlei Angaben werden natürlich zur 
Situation der Frauen i n Syrien gemacht. 
A u c h hier ergeben sich aber bereits aus den 
Rechtsbestimmungen viele Probleme: Dort 
ist nicht nur die Reduzierung des Heirats
alters für Mädchen auf 13 Jahre vorgese
hen, es gibt z u m Beispiel auch die Mög
lichkeit der Zwangsehe. Dies kritisiert der 
Ausschuß als eklatanten Verstoß gegen 
Art . 24 u n d 23 C C P R , der die freie W a h l 
beider Ehepartner vorsieht 3 0 . 

Z u diesen u n d weiteren Diskussionspunk
ten wünscht der Ausschuß innerhalb der 
nächsten 12 Monate i m Rahmen des Fol-
low-up einen Zwischenbericht. Die Frist 
für den dritten periodischen Bericht wurde 
auf den 1. A p r i l 2003 festgelegt 3 1. A u c h 
dieser sehr zeitnahe Termin verdeutlicht 
die Besorgnis des Ausschusses über die 
Situation i n Syrien. 

Niederlande einschließlich der nieder
ländischen A n t i l l e n , einschließlich A r u b a 

Die Niederlande legten den dritten peri
odischen Bericht i m Juli 2001 v o r 3 2 , der 
sich auch auf die menschenrechtliche Si
tuation auf den niederländischen Ant i l l en 
u n d A r u b a bezieht. 

In bezug auf den europäischen Teil der 
Niederlande lobte er die Errichtung des 
Amtes eines unabhängigen nationalen 
Ombudsmanns, der v o m Parlament er
nannt w i r d u n d dessen Befugnisse sich auf 
nationale, regionale u n d kommunale Ebe
ne erstrecken. 

3 0 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/SYR, Ziff. 20. 
3 1 U.N.-Doc. CCPR/CO/71/SYR, Ziff. 30. 
3 2 U.N.-Doc. CCPR/C/NET/99/3 und CCPR/C/ 

NET/99/3/ Add.l. 
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Besonders intensiv diskutiert der A u s 
schuß die Vereinbarkeit der Regelungen 
zur Euthanasie u n d z u m betreuten Sterben 
(assisted suicide) mit Ar t . 2 u n d 6 C C P R , 
der dem Staat die Pflicht auferlegt, das 
Recht auf Leben z u schützen. Die Regelung 
sehe zwar nicht die Straflosigkeit v o n E u 
thanasie oder betreutem Sterben vor, den
noch sei eine Vorverlegung des Todeszeit
punkts durch menschliche Einwirkung mit 
allergrößter Aufmerksamkeit z u beobach
ten u n d z u untersuchen. Es sei insoweit 
auch die EntSensibilisierung der gesell
schaftlichen Kräfte auf längere Sicht z u 
befürchten. Der Ausschuß begrüßt daher 
die Gesetzesänderungen, die aufgrund 
einer intensiven öffentlichen Debatte über 
die rechtlichen u n d ethischen Aspekte i n 
den Niederlanden erfolgt sind (das Re
formgesetz ist mittlerweile am 1. A p r i l 
2002 i n Kraft getreten) 3 3. Sie hätten inso
weit z u einer gewissen rechtlichen A b s i 
cherung des Verfahrens geführt. Faktisch 
bliebe die Situation hingegen unverändert, 
so daß auch i n Zukunft mit 2000 Fällen pro 
Jahr z u rechnen sei. 

Besondere Bedenken hat der Ausschuß 
angesichts der A n w e n d u n g der Regeln 
auch auf Jugendliche, die das 12. Lebens
jahr vollendet hätten; bei 16-18jährigen 
kann ferner sogar das Einverständnis der 
Sorgeberechtigten ersetzt werden, wenn 
der Jugendliche die Bedeutung seiner Ent
scheidung einschätzen kann. 

A l s deutlichen Verstoß des Art . 6 C C P R 
bewertet der Ausschuß die Berichte über 
die zwar illegale, aber nach unabhängigen 
Berichten praktizierte Tötung schwerbe
hinderter Babys durch Krankenhausperso
nal . 

Im Hinbl ick auf A r t . 7 C C P R werden me
dizinische Untersuchungen an Menschen, 
wobei diese auch an Minderjährigen oder 
anderen Personen, die keine eigene W i l 
lenserklärung abgeben können, durchge
führt werden können, als sehr problema
tisch angesehen: Sie seien bereits aufgrund 
v o n sehr allgemeinen Kriterien zulässig. 

3 3 Vgl. dazu auch MRM 2001, S. 69f. 

Die Niederlande werden daher aufgefor
dert, diese Praxis zu überprüfen u n d si
cherzustellen, daß z.B. eine umfassende 
Aufklärung über die Risiken der Untersu
chung erfolgt und das Recht auf Leben 
auch bei einem möglichen wissenschaftli
chen Erfolg immer höherwertig eingestuft 
w i r d 3 4 . 

M i t Blick auf den Strafvollzug auf den nie
derländischen Antil len sind ganz andere 
Probleme vom Ausschuß thematisiert 
worden: Im Strafvollzug sind dort zwar 
rein physisch Verbesserungen z u verzeich
nen, doch gibt es immer noch viele gewalt
same Übergriffe des Wachpersonals auf die 
Gefangenen, das Fehlen eines abhängigen 
Justizapparates und veraltete Strafvor
schriften zu beklagen. Der Ausschuß for
dert ferner die Gleichstellung v o n nicht
ehelichen Kindern auf den Ant i l len i m 
Erbrecht 3 5. 

A u f Aruba sind wichtige Rechtsschutzme
chanismen verbessert worden, die offizielle 
Beschwerdestelle der Polizei sei hingegen 
lediglich errichtet worden u n d müsse 
dringend i n Kraft gesetzt werden. Der 
Ausschuß mahnt die Niederlande eben
falls, i m Lichte des Art . 26 C C P R auf Aruba 
den besseren Schutz ausländischer Arbei 
ter i m Arbeitsrecht sicherzustellen 3 6. 

Z u diesen Punkten wünscht der Ausschuß 
nach Art. 70 Abs. 5 VerfO Informationen 
über die ergriffenen Maßnahmen u n d setzt 
i m übrigen die Frist für den vierten peri
odischen Bericht der Niederlande ein
schließlich der niederländischen Ant i l len 
u n d Aruba auf den 1. August 2006 fest 3 7. 

3 4 U.N.-DOC. CCPR/CO/72/NET vom 27. Au
gust 2001, Ziff. 5ff.; 6f. 

3 5 U.N.-DOC. CCPR/CO/72/NET, Ziff. 16f. 
3 6 U.N.-DOC. CCPR/CO/72/NET, Ziff. 23ff. 
3 7 U.N.-DOC. CCPR/CO/72/NET, Ziff. 27. 
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Tschechische Republik 

Die tschechische Delegation stellte den 
ersten Staatenbericht i m Juli 2001 vor 3 8 . 

Der Ausschuß hebt positiv die Bemühun
gen des Landes hervor, seit dem Übergang 
zur Demokratie i m Jahre 1989 die rechtli
chen Vorschriften i n Übereinstimmung mit 
internationalen Verpflichtungen z u br in
gen 3 9 . 

Dennoch werden i n vielen Lebensberei
chen erhebliche menschenrechtliche Def i 
zite aufgezeigt. So ist es u m Minderheiten 
i m L a n d schlecht bestellt: Überdurch
schnittlich viele Roma-Kinder besuchen 
spezielle Schulen für geistig behinderte 
Kinder , was auf eine stereotype Behand
lung oder Beurteilung hindeuten könnte. 
Diese Behandlung ist unvereinbar mit dem 
Diskriminierungsverbot aus Ar t . 26 C C P R , 
da damit allen diesen K i n d e r n der Zugang 
z u einer weiterführenden Schulbildung 
verwehrt ist 4 0 . 

Ferner bringen die Ausschußmitglieder 
ihre Besorgnis über berichtete polizeiliche 
Übergriffe auf Angehörige der Roma-
Minderheit z u m Ausdruck. 

In diesem Zusammenhang rügt der A u s 
schuß die polizeil ichen Strukturen: In der 
Tschechischen Republik führt das Innen
ministerium die Aufsicht über die Polizei ; 
Beschwerden über Menschenrechtsverstö
ße der Pol izei u n d diesbezügliche straf
rechtliche Ermittlungen werden allein 
durch eine interne polizeiliche Inspektion 
durchgeführt. E i n solches System kann 
keine Objektivität u n d Glaubwürdigkeit 
gewährleisten, es scheine eher die Straflo
sigkeit polizeilicher Handlungen z u för
dern u n d damit einen Verstoß gegen Art . 2, 
7 u n d 9 C C P R darstellen 4 1 . 

A l s schweren Verstoß gegen das Verbot 
der unwürdigen Behandlung v o n Personen 
i n Haft (Art. 10) wertet der Ausschuß 
schließlich die Verhältnisse i n den völlig 
überfüllten Gefängnissen 4 2. 

Der Ausschuß wünscht z u diesen Punkten 
Fol low-up Informationen innerhalb eines 
Jahres, die Frist für den zweiten tschechi
schen Staatenbericht w i r d auf den 1. A u 
gust 2005 festgelegt 4 3. 

Monaco 

A u c h Monaco hatte seinen Erstbericht vor
gelegt, der i m Juli 2001 v o m Ausschuß ge
prüft w u r d e 4 4 . Daß es sich u m den ersten 
Staatenbericht handelt, ist nicht auf einen 
„Verzug" bei der Berichterstellung zurück
zuführen, sondern darauf, daß - eigentlich 
überraschend - das Fürstentum den C C P R 
erst i m Jahre 1997 unterzeichnet hat 4 5 . 

A l s erfreulich w i r d v o m Ausschuß die U n -
terzeichung des zweiten Zusatzprotokolls 
z u m C C P R zur Abschaffung der Todesstra
fe i m Jahre 2000 registriert. Er forderte h i n 
gegen, die Z a h l der - insgesamt sechs -
Auslegungserklärungen z u m C C P R z u 
reduzieren. 

Besonders genau untersucht u n d kritisiert 
der Ausschuß die sehr antiquierten pol i t i 
sche Strukturen u n d Rechtsvorschriften i n 
diesem europäischen L a n d : Zur A u s w e i 
sung oder Abschiebung v o n Ausländern 
ist keinerlei Rechtfertigung oder Begrün
dung seitens der staatlichen Behörde er
forderlich, das Strafgesetzbuch sieht immer 
noch „Exil" als strafrechtliches Regelungs
instrument vor u n d viele zivilrechtliche 
N o r m e n wirken sich diskriminierend für 
Frauen aus 4 6 . 

3 8 U.N.-Doc. CCPR/C/CZE/2000/1 vom 4. Mai 
2000. Die Tschechische Republik ist - nach der 
Aufteilung der ehemaligen Tschechoslowakei -
im Jahre 1993 dem Pakt beigetreten. 

3 9 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/CZE vom 27. August 
2001, Ziff. 3. 

4 0 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/CZE, Ziff. 9. 
4 1 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/CZE, Ziff. 15f. 

4 2 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/CZE, Ziff. 19 
4 3 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/CZE, Ziff. 27. 
4 4 U.N.-Doc. CCPR/C/MCO/99/1 vom 15. Mai 

2000. 
4 5 Die Ratifikation des Zivilpakts durch Monaco 

ist am 28. August 2000 erfolgt. Der Zivilpakt ist 
für das Fürstentum schließlich am 28. Novem
ber 2000 in Kraft getreten. 

4 6 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/MCO vom 28. August 
2001, Ziff. 4ff. 
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Z u diesen Fragen wünscht der Ausschuß 
i m Rahmen des Follow-up des Staatenbe
richtsverfahrens Informationen über die 
ergriffenen Maßnahmen; der zweite Staa
tenbericht schließlich soll bis z u m 1. A u 
gust 2006 eingereicht werden 4 7 . 

Guatemala 

Ebenfalls i m Juli 2001 prüfte der Ausschuß 
den zweiten Staatenbericht Guatemalas 4 8 . 
In diesem L a n d waren - nicht nur i m H i n 
blick auf die Arbeit der Wahrheitskommis
sion - viele Fortschritte i m menschenrecht
lichen Bereich z u konstatieren: Banden 
wurden entwaffnet, Fortbildungsmaßnah
men für die Polizei eingeführt u n d viele 
Verbesserungen mit dem Zie l der Errich
tung einer unabhängigen Justiz u n d der 
Verwaltung erreicht 4 9. 

N o c h immer aber lassen sich zahlreiche 
interne Schwierigkeiten ausmachen, die z u 
einer Fülle v o n Menschenrechtsverletzun
gen führen u n d die Gegenwart überschat
ten. 

Gerügt wurde die - weiter zunehmende -
Z a h l der verhängten Todesurteile i m 
L a n d 5 0 . 

A u c h Frauen werden i n vielerlei Hinsicht 
diskriminiert. Sie nehmen i n keinem ge
sellschaftlichen Bereich eine verantwor
tungsvolle Position ein. Abtreibung ist i n 
Guatemala ausnahmslos verboten u n d mit 
hohen Strafen belegt 5 1. 

Der Ausschuß zeigt sich besonders besorgt 
über außergerichtliche Hinrichtungen u n d 
die Bedingungen i n den Gefängnissen, 
insbesondere die Dauer u n d Umstände i n 
der Untersuchungshaft 5 2 . 

4 7 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/MCO, Ziff. 23. 
4 8 U.N.-Doc. CCPR/C/GTM/99/2. 
4 9 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/GTM, vom 27. Au

gust 2001, Ziff. 2ff. 
5 0 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/GTM, Ziff. 17. 
5 1 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/GTM, Ziff. 19 und 25. 
5 2 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/GTM, Ziff. 12ff. und 

23. 

Diese elementaren Fragen konnten auch i n 
der Diskussion mit der Delegation nicht 
abschließend geklärt werden. Daher 
wünscht der Ausschuß z u diesen beiden 
letztgenannten Problempunkten innerhalb 
eines Jahres detaillierte Auskunft über die 
ergriffenen Maßnahmen. 

Die Frist für die Einreichung des nächsten 
Staatenberichts wurde auf den 1. August 
2005 festgelegt53. 

Nordkorea 

Besonders erfreut war der Ausschuß dar
über, während der Sommersession 2001 
den zweiten periodischen Bericht N o r d k o 
reas 5 4 prüfen zu dürfen. 

Die Freude bezieht sich insoweit allerdings 
weniger auf den Inhalt als auf die Tatsache 
der Existenz eines zweiten Berichtes u n d 
der darin zum Ausdruck gebrachten Be
reitschaft der kommunistischen Regierung, 
den Dialog mit dem Ausschuß fortzuset
zen: Nachdem Korea nämlich i m Jahre 
1981 dem C C P R beigetreten war, i n den 
Jahren 1983/84 auch den Erstbericht einge
reicht hatte 5 5, kündigte das kommunisti 
sche Land i m Jahre 1997 den C C P R 5 6 . Die 
Kündigung wurde vom Ausschuß - der 
Zivilpakt enthält ja anders als das 1. Fakul
tativprotokoll keine Kündigungsklausel -
für völkerrechtlich unzulässig u n d unwirk
sam erklärt5 7. 

5 3 U.N.-Doc. CCPR/ CO/72/GTM, Ziff. 31. 
5 4 U.N.-Doc. CCPR/C/PRK/2000/2 vom 4. Mai 

2000. 
5 5 Vgl. U.N.-Doc. CCPR/C/22/ADD 3 vom 24. 

Oktober 1983 und CCPR/ C/ 22/ ADD 5 vom 2. 
April 1984. 

5 6 Am 25. August 1997 erhielt der Generalsekretär 
der Vereinten Nationen das entsprechende 
Schreiben der nordkoreanischen Regierung. 

5 7 Vgl. den General Comment Nr. 26, U.N.-Doc. 
CCPR/C/21/Rev.l/Add.8 und den Brief des 
Vorsitzenden des Ausschusses an den nordko
reanischen Botschafter vom 29. Oktober 1997, in 
dem die Auffassung des Ausschusses klaren 
Ausdruck fand, U.N.-Doc. A/53/40, Vol. I, Ziff. 
413, Anm. 1. 
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Seitdem waren die Bemühungen erfolglos 
geblieben, Nordkorea zur Einhaltung der 
Pflichten nach dem C C P R bewegen. 

A u c h an den sehr höflichen, ja fast zurück
haltenden Formulierungen i n den Conclu
ding Observations kann man erkennen, 
daß der Ausschuß die Einreichung des 
zweiten Berichts trotz seiner Mängel als ein 
äußerst positives Signal bewertet u n d die 
„zarten Bande" nicht gleich wieder abreis-
sen lassen möchte. 

Der Ausschuß bedankt sich für die aus
führlichen Informationen über die inner
staatliche Rechtslage, vermißt hingegen 
Informationen über die praktische M e n 
schenrechtslage i m Land. Menschenrechts
verletzungen werden pauschal geleugnet. 
Es werden keine Angaben zur Verwirk l i 
chung der Paktrechte i m L a n d 5 8 gemacht 
u n d generell die Verwirkl ichung aller 
menschenrechüichen Gewährleistungen 
behauptet. 

Diese für Diktaturen u n d geschlossene 
Gesellschaften typische Taktik macht es 
dem Ausschuß natürlich schwer, eine ef
fektive Prüfung des Berichts vorzunehmen. 

Besonderes Besorgnis erregen jedoch i m 
Hinbl i ck auf das Folterverbot (Art. 7) Be
richte über das äußerst brutale Vorgehen 
v o n Vollstreckungsbeamten u n d die große 
Z a h l v o n Mißhandlungen i n den Gefäng
nissen 5 9 . 

Der Ausschuß bedauert ebenfalls, keine 
ausreichende Antworten auf die Fragen 
nach der Verwirkl ichung der Religions
freiheit, der Meinungs- u n d Pressefreiheit 
u n d Versammlungsfreiheit i m Land erhal
ten z u haben 6 0 . 

O b w o h l die Delegation versicherte, daß 
der Frauenhandel i m L a n d nicht existiert 
u n d verboten ist, äußerten sich die Exper
ten besorgt über anderslautende Berichte 
verschiedener Nichtregierungsorganisatio
nen u n d der Sonderberichterstatterin über 

5 8 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/PRK vom 27. Juli 
2001, Ziff. 2. 

5 9 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/PRK, Ziff. 15. 
6 0 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/PRK, Ziff. 22ff. 

Gewalt gegen Frauen. Eine solche Praxis 
stellen einen offenen Verstoß gegen Art . 8 
C C P R dar, der die Versklavung verbiete 6 1 . 

Der Staat w i r d aufgefordert, i m Rahmen 
des Fol low-up über Maßnahmen z u diesen 
Punkten z u berichten; die Frist für die E i n 
reichung des dritten periodischen Berichts 
legte der Ausschuß auf den 1. Januar 2004 
fest 6 2. 

Ukraine 

Im Oktober 2001 diskutierten die Experten 
den fünften Staatenbericht der Ukraine 6 3 

A u c h hier bedauert der Ausschuß i n seinen 
Concluding Observations, daß darin keine 
Fakten über die menschenrechtliche W i r k 
lichkeit enthalten s ind u n d keine konkre
ten Angaben gemacht werden, wie die ein
zelnen Paktgewährleistungen verwirklicht 
werden 6 4 . 

Allerdings vermerken die Ausschußmit
glieder deutliche Verbesserungen der 
menschenrechtHchen Situation i m L a n d 
seit dem letzten Bericht: So wurde bei
spielsweise die Todesstrafe abgeschafft, 
auch während eines Kr iegs 6 5 . 

N o c h immer aber läßt sich eine Fülle v o n 
Menschenrechtsverletzungen i n der U k r a i 
ne ausmachen: Wie i n vielen ehemaligen 
kommunistischen Ländern ist Gewalt ein 
großes Problem: Häusliche Gewalt gegen
über Frauen u n d poHzeüiche Übergriffe -
insbesondere i n Gefängnissen u n d gegen
über der Roma-Minderheit - werden von 
den Ausschussmitgliedern kritisiert 6 6 . Oft 
geht diese Gewalt H a n d i n H a n d mit rassi
stischen u n d antisemitischen Einstellun
gen. 

6 1 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/PRK, Ziff. 26. 
6 2 U.N.-Doc. CCPR/CO/72/PRK, Ziff. 29f. 
6 3 U.N.-Doc. CCPR/C/UKR/99/5 vom 16. No

vember 2000. 
6 4 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UKR vom 12. No

vember 2001, Ziff. 2. 
6 5 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UKR, Ziff. 5. 
6 6 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UKR, Ziff. 10 und 

13ff. 
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A u c h das Justizsystem wirft zahlreiche 
Probleme auf: Beschuldigte werden nicht 
unverzüglich dem Richter vorgeführt und 
erhalten keinen Rechtsbeistand, die Dauer 
der Untersuchungshaft ist z u lang. So w i r d 
v o m Ausschuß neben der Behebung dieser 
Mißstände auch die Verbesserung der 
Haftbedingungen gefordert: Überfüllte 
Gefängnisse, i n denen es keine ausreichen
de Nahrung u n d medizinische Betreuung 
gibt u n d oft gefoltert w i r d , s ind an der Ta
gesordnung 6 7 . 

SchließHch kritisieren die Experten die 
Praxis des Frauenhandels als eklatanten 
Verstoß gegen das Sklavereiverbot 6 8. 

Die Ukraine w i r d aufgefordert, notwendi
ge Schritte einzuleiten, u m den Schutz der 
Angehörigen v o n Minderheitengruppen 
i m Land sicherzustellen 6 9. 

Z u diesen Punkten muß i m Rahmen des 
Follow-up innerhalb eines Jahres vorab 
informiert werden, der sechste periodi
schen Bericht der Ukraine soll bis z u m 1. 
November 2005 angefertigt werden 7 0 . 

Vereinigtes Königreich und die überseei
schen Gebiete. 

Bei der Prüfung des insgesamt fünften 
Staatenberichtes des Vereinigten Königs
reiches, Nordirlands u n d der überseei
schen Gebiete (Bermuda-, Virg in- , Cay
man-, Falklandinseln, Gibraltar, Montser-
rat, St. Helena u n d das Britische Territori
u m i n Indischen Ozean) 7 1 i m Oktober 2001 
wurde vor allem die Verabschiedung des 
H u m a n Rights Act i m Vereinigten König
reich i m Jahre 1998 7 2 gelobt. A u c h wenn 
sich dies allein auf die innere Umsetzung 
der E M R K bezieht, w i r d der Schutz des 

Individuums verbessert. A u c h die A b 
schaffung der Todesstrafe i n allen Über
seegebieten positiv hervorgehoben 7 3 . 

Der Ausschuß drückt hingegen Bedauern 
darüber aus, daß der H u m a n Rights A c t i n 
der Mehrzahl der überseeischen Gebiete 
keine Anwendung findet; insgesamt ist i n 
diesen Gebieten die Verwirkl ichung der 
Paktgewährleistungen schwächer u n d u n 
einheitlich. Besonders i n den Ländern, die 
keine i n der Verfassung verbürgten G r u n d 
rechte besitzen, fehlt eine gesicherte 
Rechtsgrundlage für die Geltendmachung 
einer Paktgewährleistung. Die Experten 
mahnen daher eine Inkorporierung der 
Paktrechte i n die jeweiligen Rechtsord
nungen an 7 4 . 

Mit Besorgnis beobachtet der Ausschuß die 
sehr weitreichenden Maßnahmen zur Be
kämpfung des Terrorismus i m Vereinigten 
Königreich. Die weiten Beschränkungen 
der Grund- u n d Menschenrechte werfen 
verschiedene Probleme i m Zusammenhang 
mit Art. 4 C C P R auf 7 5 . 

Kritik üben die Experten ferner daran, daß 
die Ermordung verschiedener i n N o r d i r 
land inhaftierter Personen - unter ihnen 
auch ein Menschenrechtsanwalt - selbst 
nach einer langen Zeit keine unabhängige 
und gründliche Nachforschung u n d A u f 
klärung erfahren habe und die Verantwort
lichen noch nicht verfolgt würden 7 6 . 

Angesichts der Zunahme schwerer rassisti
scher Übergriffe u n d ethnisch motivierter 
Ausschreitungen i m Königreich fordert der 
Ausschuß einen verbesserten Schutz der 
verletzlichen Gruppenangehörigen, effek
tive Maßnahmen zur Beseitigung von 
FremdenfeindHchkeit u n d vor al lem zur 

6 7 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UKR, Ziff. 15ff. 
6 8 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UKR, Ziff. 18. 
6 9 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UKR, Ziff. 23. 
7 0 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UKR, Ziff. 26. 
7 1 U.N.-Doc. CCPR/C/UK/99/5 und CCPR/C 

/OKOT/99/5 vom 11. April 2000. 
7 2 Der Human Rights Act ist schließlich im Jahre 

2000 in England, im Jahre 2001 in Schottland in 
Kraft getreten. 

7 3 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UK; U.N.-Doc. CCPR 
/CO/73/UKOT vom 6. Dezember 2001, Ziff. 3 
und 22. 

7 4 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UK; U.N.-Doc. CCPR 
/CO/73/UKOT, Ziff. 23. 

7 5 U-N.-Doc. CCPR/CO/73/UK; U.N.-Doc. CCPR 
/CO/73/UKOT, Ziff. 6. 

7 6 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UK; U.N.-Doc. CCPR 
/CO/73/UKOT, Ziff. 8. 
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Vorbeugung entsprechender gewaltsamer 
Konflikte i m L a n d 7 7 . 

Z u diesen Punkten wünscht der Ausschuß 
geeignete Informationen i m Rahmen des 
Fol low-up. Der nächsten Staatenbericht des 
Vereinten Königreichs, der Überseegebiete 
u n d der Kanalinseln ist schließlich bis z u m 
1. November 2006 z u erstellen 7 8 . 

Schweiz 

Der zweite Staatenbericht der Schweiz 7 9 

wurde i m Oktober 2001 vor dem Ausschuß 
diskutiert. 

Der Ausschuß lobt i n seinen Concluding 
Observations die Aufrechterhaltung eines 
hohen Menschenrechtsstandards u n d die 
grundsätzliche Erfüllung der Paktver
pflichtungen. So w i r d auch die Aufnahme 
eines Grundrechtskatalogs i n die Landes
verfassung positiv hervorgehoben 8 0 . 

Der Ausschuß kritisiert allerdings, daß die 
Schweiz bei der Ratifizierung des Zivi lpak
tes zahlreiche Vorbehalte angebracht hat, 
u n d fordert die Regierung z u einer kr i t i 
schen Überprüfung dieser Entscheidung 
auf. 

Besorgt äußern sich die Experten z u vielfäl
tigen rechtlichen u n d faktischen Ungleich
behandlungen v o n Staatsangehörigen u n d 
Ausländern. Insbesondere die große Z a h l 
il legal i m L a n d arbeitender Ausländer s ind 
dauerhaft der Gefahr v o n Ausbeutung 
ausgesetzt. 

V o r al lem ausländische Ehefrauen, die 
beim Scheitern der Ehe keine Aufenthalts-

7 7 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UK; U.N.-Doc. CCPR 
/CO/73/UKOT, Ziff. 11. 

7 8 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/UK; U.N.-Doc. CCPR 
/CO/73/UKOT, Ziff. 40; vgl. zur Aufforde
rung des Ausschusses, in Zukunft auch die Ka
nalinseln in den Staatenbericht einzubeziehen F. 
Brinkmeier, Bericht über die Arbeit des Men
schenrechtsausschusses der Vereinten Nationen 
aus dem Jahre 2000, Teil I, in: MRM 1/2001, S. 
5ff. (7). 

7 9 U.N.-Doc. CCPR/C/CH/98/2 vom 6. Septem
ber 1999. 

8 0 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/CH vom 12. Novem
ber 2001, Ziff. 3. 

Verlängerung erhalten u n d ausgewiesen 
werden, laufen aus diesem G r u n d ständig 
Gefahr, i n eine ausbeuterische Abhängig
keit v o n ihren Ehemännern z u geraten 8 1. 

A u c h die zunehmende Z a h l v o n auslän
derfeindlichen Zwischenfällen erregt die 
Besorgnis der Experten. 

Nach Berichten sei es i m Zusammenhang 
mit der Abschiebung v o n Ausländern wie
derholt zur A n w e n d u n g exzessiver Gewalt 
u n d menschenunwürdiger Behandlung 
gekommen. Dieses mit Art . 6 u n d 7 C C P R 
unvereinbare Verhalten habe i n verschie
denen Fällen sogar z u m T o d des Deportier
ten geführt 8 2. 

Z u diesen Punkten wünscht der Ausschuß 
i m Rahmen des Fol low-up innerhalb eines 
Jahres Informationen. Bis z u m 1. N o v e m 
ber 2006 soll der dritte Staatenbericht ein
gereicht werden. 

Aserbaidschan 

Aserbaidschan legte seinen Zweitbericht 8 3 

vor, der ebenfalls i m Oktober 2001 v o m 
Ausschuß geprüft wurde. 

Das Land befindet sich wie auch andere 
Nachfolgestaaten der Sowjetunion immer 
noch i n einer sehr schwierigen politischen 
u n d wirtschaftlichen Lage. Die Ausschuß
mitglieder heben daher i n den Concluding 
Observations 8 4 ausdrücklich die Bemühun
gen des Landes hervor, angesichts einer 
immer noch andauernden Phase schwieri
ger Umgestaltung die Rolle der Zivilgesell
schaft z u stärken u n d Menschenrechts
standards durch entsprechende gesetzge
berische Maßnahmen z u verwirklichen. So 
würdigt der Ausschuß die Verfassungsbe
stimmung, nach der internationales Recht 
i m Falle der Nichtübereinstimmung mit 
nationalem Recht Vorrang genießt. 

8 1 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/CH, Ziff. 15. 
8 2 U.N.-Doc. CCPR/CO/73/CH, Ziff. 13. 
8 3 U.N.-Doc. CCPR/C/AZE/99/2 vom 4. Mai 

2000. 
8 4 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE vom 12. Novem

ber 2001, Ziff. 3. 
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Positiv w i r d auch die Abschaffung der 
Todesstrafe i m Jahre 1998 u n d die Ratifika
t ion des 2. Fakultativprotokolls z u m Pakt 
bewertet 8 5 . 

In vielen Bereichen ist nach der Auffassung 
der Experten die innerstaatliche Rechtslage 
aber die innerstaatliche Rechtslage hinge
gen mit Art . 4 C C P R , der auch i n Krisen
zeiten menschenrechtliche Mindeststan
dards festlegt. Entsprechende Einschrän
kungsmöglichkeiten s ind i m nationalen 
Recht unpräzise ausgestaltet u n d vage aus
formuliert, so daß die Gefahr einer miß
bräuchlichen A n w e n d u n g besteht 8 6. 

A n diesen Stellen kann man deutlich er
kennen, daß es i n Aserbaidschan - wie 
auch i n anderen Nachfolgestaaten der So
wjetunion, z.B. i n Kirgistan - eine Rück-
wendung z u autoritären Strukturen gibt, 
die einen negativen Einfluß auf die Entfal
tung individueller Freiheitsrechte hat 8 7 . 

So stellte der Ausschuß auch deutliche De
fizite bei der Durchführung unabhängiger 
Wahlen i m Land fest 8 8. 

Ebenfalls i n dieses B i l d fügen sich die Fest
stellungen des Ausschusses z u den K o m 
munikationsgrundrechten: Die Experten 
rügen weitreichende Beeinträchtigungen 
u n d Beschränkungen v o n Meinungs- u n d 
Pressefreiheit, Versammlungs- u n d Verei
nigungsfreiheit. 

Eine unabhängige Berichterstattung i n 
Medien, aber auch die Aktivitäten v o n 
Menschenrechtsorganisationen werden i n 
vielfältiger Weise behindert. Die Regierung 
w i r d daher aufgefordert, durch geeignete 
Maßnahmen sicherzustellen, daß Be
schränkungen dieser elementaren M e n 
schenrechte i n einer Demokratie nur i m 
Rahmen der Paktbestimmungen möglich 
seien 8 9 . 

Schließlich wirft auch das Justizsystem 
zahlreiche Probleme auf: Beschuldigte 
werden nicht unverzüglich dem Richter 
vorgeführt u n d erhalten keinen Rechtsbei
stand, die Dauer der Untersuchungshaft ist 
z u lang. Kr i t ik äußert er auch an den Be
dingungen i n den Gefängnissen i m Land, 
w e i l i h m verschiedentlich über Folter, un
menschliche Behandlung u n d Amtsmiß
brauch durch Vollzugspersonal berichtet 
wurde. Diese Vorfälle würden z u d e m oft 
nicht untersucht u n d die Verantwortlichen 
nicht bestraft 9 0. 

Die A r m u t i m L a n d fördert zudem die 
Gewaltbereitschaft gegenüber Frauen, den 
Menschenhandel u n d die sexuelle Ausbeu
tung von Frauen u n d Kindern. Insgesamt 
beklagen die Experten die untergeordnete 
Rolle der Frau u n d ein stereotypes, tradi
tionelles Rollenverständnis. A u c h häusli
che Gewalt gegenüber Frauen ist ein weit
verbreitetes Phänomen. A u f g r u n d der völ
l i g untergeordneten Rolle besitzen die 
Frauen zumeist auch keine Kenntnis über 
die ihnen zustehenden Rechte. 

Der Ausschuß mahnt daher bei der Regie
rung effektive Maßnahmen u n d strafbe
wehrte Verbote an, u m eine strikte Verfol
gung solcher menschenverachtenden Prak
tiken wie des Frauenhandels u n d häusliche 
Gewalt gegenüber Frauen z u gewährlei
sten 9 1 . 

Der Ausschuß fordert auch Aserbaidschan 
auf, z u diesen Punkten i m Rahmen des 
Follow-up z u berichten u n d setzt für den 
dritten Staatenbericht eine Frist bis z u m 1. 
November 2005 9 2. 

(Wird fortgesetzt) 

8 5 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE, Ziff. 4ff. 
8 6 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE, Ziff. 8 
8 7 Der erste Staatenbericht Kirgistan wurde im 

Jahre 2000 vom Ausschuß untersucht, U.N.-
Doc. CCPR/C/113/Addl.; zu den Feststellun
gen vgl. Brinkmeier, Anm. 78, S. lOf. 

8 8 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE, Ziff. 24. 
8 9 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE, Ziff. 22 und 23. 

9 0 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE, Ziff. 10. 
9 1 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE, Ziff. 15ff. 
9 2 U.N.-Doc CCPR/CO/73/AZE, Ziff. 27. 
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Einstellungen gegenüber Minderheiten in der Europäischen Union 
Sebastian Seibert 

I m Auftrag der Europäischen Stelle zur 
Beobachtung v o n Rassismus u n d Frem
denfeindlichkeit ( E U M C ) führte das öster
reichische Forschungsinstitut S O R A eine 
Untersuchung über die Einstellungen ge
genüber Minderheiten u n d Immigranten 
i n den EU-Mitgliedstaaten durch, deren 
Ergebnisse i m März 2001 präsentiert w u r 
den. Dabei handelte es sich u m die Folge
studie einer Untersuchung aus dem Jahr 
1997, die eine besorgniserregend hohe 
Z a h l negativer Einstellungen z u Tage ge
bracht hatte. Im Rahmen der Eurobarome-
ter-2000-Erhebung w u r d e n i n den 15 E U -
Staaten insgesamt 16.078 Menschen be
fragt. 

Im folgenden werden die grundlegenden 
Ergebnisse vorgestellt u n d einzelne A s 
pekte beispielhaft beleuchtet, wobei der 
Schwerpunkt auf den Untersuchungser
gebnissen für Deutschland liegt. Die v o l l 
ständige Eurobarometer-Erhebung ist als 
64-seitige VeröffentHchung erhältlich bzw. 
kann i m Internet v o n der EUMC-Netzsei te 
http://eumc.eu.int heruntergeladen wer
den. 

I. Empir ische Ergebnisse 

In der Zeit v o n 1997 bis 2000 haben sich 
die Einstellungen der EU-Bürger gegen
über Minderheitengruppen i n wider
sprüchlicher Weise verändert. 

Einerseits befürworten viele Bürger Maß
nahmen, die das Zusammenleben v o n 
Mehr- u n d Minderheiten fördern sollen. 
Die Unterstützung derartiger Maßnahmen 
hat i n den letzten drei Jahren zugenom
men. 

Andererseits äußerte eine Mehrheit der 
Befragten auch Ängste gegenüber den 

Minderheitengruppen, i n denen sie eine 
Bedrohung des sozialen Friedens u n d des 
Wohlstandes sehen; ihr A n t e i l ist i m Ver
gleichszeitraum gestiegen. 

Hintergrund der Sorgen s ind die Furcht 
vor Arbeitslosigkeit, dem Verlust sozialer 
Absicherung u n d einem Absinken des 
Bildungsstandards. Eine geringe aber re
levante Z a h l v o n EU-Bürgern fühlt sich 
durch die Existenz v o n Minderheiten per
sönlich beeinträchtigt. 

Einer multikulturellen Gesellschaft stehen 
die meisten EU-Bürger positiv gegenüber. 
Z w a r haben sich die Meinungen darüber, 
ob Minderheiten allgemein eine Bereiche
rung des kulturellen u n d sozialen Lebens 
darstellen, nicht verändert. Die Z a h l der
jenigen, die Immigranten als eine Berei
cherung des kulturellen Lebens des L a n 
des betrachten, ist jedoch gestiegen (von 
33 % i m Jahr 1997 auf 48 % i m Jahr 2000). 

Des weiteren lehnt eine große Mehrheit 
Repatriierungsprogramme ab. 

Jeder fünfte EU-Bürger befürwortet eine 
kulturelle Assimil ierung der Minderheiten 
i m Sinne einer Aufgabe der eigenen K u l 
tur, bevor sie als vollakzeptierte Mitgl ie
der i n die Gesellschaft aufgenommen 
werden. In diesem Punkt gab es keine 
Veränderung gegenüber 1997. 

In 13 Mitgliedstaaten übersteigt die Z a h l 
der „aktiv Toleranten" die Z a h l der „Into
leranten". Die bei weitem größte Gruppe 
bi lden jedoch die „passiv Toleranten" u n d 
die „Ambivalenten". E i n Viertel aller E U -
Bürger wurde der Gruppe der Ambivalen
ten zugeordnet, da sie sich sowohl positiv 
als auch negativ gegenüber Minderheiten 
äußerten. Dieser Teil der Gesellschaft sol l 
te als derjenige betrachtet werden, der i n 

http://eumc.eu.int
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seiner Haltung am stärksten v o n Vorga
ben aus der Politik beeinflußt w i r d . 

In einigen Ländern war der Ante i l an 
„weiß nicht" oder gar keinen Antworten 
auf Fragen nach der Hal tung gegenüber 
Minderheiten sehr hoch, da es sich dort 
u m ein politisch sensibles Thema handelte. 

Die Faktoren, die am besten Aufschluß 
über die Haltung gegenüber Minderheiten 
geben, s ind Wahlverhalten, Bi ldung, fami
liäre Beziehungen z u Personen anderer 
Rasse,1 Religion, Nationalität oder Kultur, 
ebenso wie Erfahrung mit Arbeitslosigkeit. 

E i n höherer Bildungsgrad ist demnach 
üblicherweise mit positiveren Einstellun
gen verbunden. 

Familiäre Beziehungen (Eltern oder Groß
eltern anderer Nationalität, Rasse, Religion 
oder Kultur als die eigene), haben, mit 
beachtenswerten Ausnahmen, i m Allge
meinen ebenfalls eine positivere Haltung 
zur Folge. 

Erfahrung mit Arbeitslosigkeit hingegen 
führt oft z u negativeren Einstellungen. 

IL Einstel lungsdimensionen 

Zur Auswertung der Umfragedaten be
diente sich S O R A der exploratorischen 
Faktorenanalyse, die es erlaubt, eine Vie l 
zahl von Fragen auf wenige Dimensionen 
v o n Einstellungen z u reduzieren. 

Schuldzuweisung an Minderheiten 

Diese Dimension umfaßt Einstellungen, 
die Angst vor sozialen Konfl ikten und 
Verlust v o n wirtschaftlichem Status aus
drücken. 

Die Europäische Stelle zur Beobachtung von 
Rassismus und Fremdenfeindlichkeit lehnt 
Theorien, die die Menschheit in getrennte 
Rassen aufzuteilen versuchen, strikt ab. Der 
Gebrauch des Terminus „Rasse" bedeutet kei
ne Akzeptanz derartiger Theorien. 

Unterstützung für politische Maßnahmen 
zur Verbesserung des Zusammenlebens 

Die zweite Dimension beinhaltet Einstel
lungen gegenüber verschiedenen Maß
nahmen, die einer Verbesserung der Be
ziehungen zwischen Angehörigen unter
schiedlicher Rassen, Religionen u n d K u l 
turen dienen sollen. 

Die Frage lautete: Was sollte getan wer
den, u m die Beziehungen zwischen M e n 
schen unterschiedlicher Rasse, Religion 
und Kultur z u verbessern? 

Beschränkte Aufnähme 

Die Dimension /Beschränkte Aufnahme' 
umfaßt Fragen, die der Bemessung des 
Grades der Akzeptanz (Aufnahme ohne 
Beschränkung, Aufnahme mit Beschrän
kung, keine Aufnahme) von Zuwanderern 
dienen, unterschieden nach Herkunft u n d 
Grund der Migration. 

Anwesenheit störend 

In einer weiteren Dimension wurde ermit
telt, ob sich die Befragten durch M e i n u n 
gen, Bräuche u n d Lebensweisen v o n A n 
gehörigen einer anderen Volksgruppe 
persönlich beeinträchtigt fühlen. 

Multikultureller Optimismus 

Bei den Fragen, aus denen sich diese D i 
mension zusammensetzt, ging es darum, 
inwiefern für die Befragten Minderheiten
gruppen eine Bereicherung des kulturellen 
und gesellschaftlichen Lebens darstellen. 

Repatriierung von Zuwanderern 

Unter dieser Dimension sind negative E i n 
stellungen gegenüber i m Land legal (oder 
illegal) lebenden Immigranten aus Nicht-
EU-Staaten zusammengefaßt, insbesonde
re in Beziehung z u Bedingungen für eine 
etwaige Rückführung der Immigranten i n 
ihre Herkunftsländer. 
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Kulturelle Assimilierung 

Die letzte Dimension umfaßt Fragen h in 
sichtlich der Hal tung gegenüber einer k u l 
turellen Assirnüierung der Minderheiten. 

BDE. Toleranz und Intoleranz in der Euro
päischen Union 

A n h a n d v o n sechs der sieben Dimensio
nen erstellte S O R A eine Typologie der i n 
der E U lebenden Menschen i n Bezug auf 
ihre Hal tung gegenüber Minderheiten
gruppen. Die Dimension 'Schuldzuwei
sung an Minderheiten' mußte dabei auf
grund mangelnder Vergleichbarkeit aus
geschlossen werden. Nach dieser Typolo
gie w i r d zwischen vier Gruppen unter
schieden: aktiv tolerant, intolerant, ambi
valent u n d passiv tolerant. 

• A k t i v tolerant 

A l s „tolerant" eingestufte Personen (21 % 
der EU-Bevölkerung) empfinden die A n 
wesenheit v o n Menschen aus verschiede
nen Minderheitengrüppen nicht als stö
rend. Sie vertreten die Ansicht, daß M i n 
derheitengruppen eine Bereicherung der 
Gesellschaft darstellen u n d fordern nicht 
deren Assimil ierung. Diese Gruppe unter
stützt weder eine Repatriierung noch eine 
restriktive Aufnahme v o n Zuwanderern. 
Unter ihnen ist die Befürwortung von po
litischen Maßnahmen zur Bekämpfung 
des Rassismus a m stärksten. 

• Intolerant 

A l s intolerant eingestufte Personen (14 % 
der EU-Bevölkerung) haben eine sehr ne
gative Hal tung gegenüber Minderheiten
gruppen. Sie empfinden die Anwesenheit 
dieser Menschen als störend u n d betrach
ten Minderheiten nicht als eine Bereiche

rung der Gesellschaft darstellen. Sie for
dern eine umfassende Assimil ierung. 
Darüber hinaus befürwortet diese Gruppe 
die Repatrüerung u n d eine sehr restriktive 
Aufnahme v o n Zuwanderern. 

• Ambivalent 

A l s ambivalent eingestufte Personen (25 % 
der EU-Bevölkerung) haben eine zwiespäl
tige Hal tung gegenüber Minderheiten
gruppen. Einerseits glauben sie nicht, daß 
Minderheiten einen posit iven Beitrag zur 
Gesellschaft leisten. Z u d e m äußern sie den 
starken Wunsch nach Assimi l ierung der 
Minderheitengruppen. Andererseits emp
finden sie sie nicht als störend. 

In ihrer Hal tung gegenüber „restriktiver 
Aufnahme" u n d „Repatrüerung" weist 
diese Gruppe Mittelwerte auf. 

Die Gruppe zeigt keine Unterstützung für 
politische Maßnahmen zur Bekämpfung 
von Rassismus. 

• Passiv tolerant 

A l s passiv tolerant eingestufte Personen 
(39 % der EU-Bevölkerung) haben allge
mein positive Einstellungen gegenüber 
Minderheitengruppen, zeigen jedoch kei
ne Unterstützung für politische Maßnah
men z u Gunsten v o n Minderheiten. Sie 
empfinden diese nicht als störend u n d 
sind der Ansicht, daß sie eine Bereiche
rung der Gesellschaft darstellen können. 
Daher sind sie nicht dafür, daß Minderhei 
ten ihre eigene Kul tur aufgeben u n d die 
der Mehrheit annehmen. Passive Toleranz 
drückt sich durch mittlere Werte bei der 
„restriktiven Aufnahme" aus. Die Gruppe 
unterstützt weder politische Maßnahmen 
zur Bekämpfung v o n Rassismus, noch 
befürwortet sie die Repatriierung v o n 
Immigranten. 
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Abb. 1: Typologie nach Land 

D K F I N N L D U K B I I R L G R 
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Sozio-demographische Einflüsse 

S O R A analysierte, ob sozio-demographi
sche Faktoren einen Einfluß auf die U m 
frageergebnisse haben. 

Obwohl z u diesem Zweck teilweise auch 
Daten herangezogen werden mußten, die 
nicht gänzlich miteinander vergleichbar 
sind, wurden EU-Durchschnittswerte ver
wandt, u m eine Vorstellung v o n mögli
chen Zusammenhängen z u vermitteln. 

Dabei konnten keine geschlechterspezifi
sche Unterschiede festgestellt werden. In 
keiner der sieben Dimensionen gibt es 
maßgebliche Differenzen zwischen den 
Antworten v o n Frauen u n d Männern. 

In allen Dimensionen zeigte sich, daß die 
Antworten umso negativer ausfielen, je 
älter die Befragten waren, was für eine Z u 
nahme negativer Einstellungen mit dem 
Alter sprechen würde. Es ist jedoch z u 
bedenken, daß die jüngeren Bevölkerungs
schichten i n der Regel v o n besseren A u s 
bildungssystemen u n d höheren Bildungs
standards profitieren konnten, d.h. daß 
ältere Menschen unter Umständen weni
ger gebildet s ind als jüngere. Somit könnte 
es sich bei dem Alterseffekt bezüglich der 
Einstellungen gegenüber Minderheiten 
teilweise auch u m eine Folge v o n B i l 
dungsunterschieden handeln. 

Tatsächlich äußerten Personen mit höhe
rem Ausbildungsgrad weniger negative 
Einstellungen gegenüber Minderheiten als 
Personen mit geringerer Bi ldung. Die U n 
terschiede zwischen denen, die mit 15 Jah
ren oder jünger, u n d denen, die i m Alter 
zwischen 16 u n d 20 die Schule verlassen 
haben, s ind eher gering. Eine größere Dif
ferenz i n den Antworten besteht zwischen 
den Menschen, die vor Erreichen des 20. 
Lebensjahres, u n d denen, die mit 20 oder 
danach ihre A u s b i l d u n g abgeschlossen 
haben. Zieht man lediglich die Personen i n 
Betracht, die bereits ihre A u s b i l d u n g ab
geschlossen haben, ist nach wie vor ein 
Alterseffekt (je älter, desto negativere E i n 
stellungen) feststellbar; w e n n auch - kor
rigiert durch den Bildungsfaktor - deut
l ich reduziert. 

A u f einer 10-Punkte-Skala v o n politisch 
links (0,1) bis rechts (9,10), nehmen nega
tive Einstellungen gegenüber Minderhei 
ten z u , je höher der Wert ist, z u dem sich 
die Befragten zugeordnet haben. 

Personen, die sich selbst als zugehörig z u 
einer Minderheit verstehen, tendieren da
z u , negativere Einstellungen gegenüber 
Minderheitengruppen z u haben als Perso
nen, die sich zur Mehrheit rechnen. Diese 
Differenz i n den Zahlen besteht auch dann 
fort, wenn die Angaben v o n Alters- u n d 
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Bildungseffekten korrigiert werden. Eine 
mögliche Erklärung dieses Phänomens 
könnte eine größere Angst vor wirtschaft
l ichem u n d sozialem Wettbewerb unter 
Angehörigen verschiedener Minderheiten 
sowie zwischen bereits etablierten M i n 
derheiten u n d neuen Einwanderungs
strömen sein. A u s den Daten geht nicht 
hervor, ob sich die negativen Einstellun
gen auf die eigene oder auf eine andere 
Minderheitengruppe beziehen. 

Die für die E U insgesamt errechneten 
Werte treffen jedoch nicht auf alle M i t 
gliedstaaten i m gleichen Umfang z u . In 
Frankreich, Belgien, Italien, Irland, Schwe
den, den Niederlanden u n d dem Vereinig
ten Königreich ähneln die Zahlen denen 
des EU-Durchschnitts. In allen anderen 
Staaten weisen einige Dimensionen nega
tivere Einstellungen unter Minderheiten
gruppen, andere negativere Einstellungen 
der Mehrheitsbevölkerung aus. 

IV. Gesamtüberblick und einzelne Er
gebnisse 

Im folgenden sol l n u n ein Überblick über 
die Ergebnisse z u den einzelnen Einstel-

w i r d jeweils eine Frage aus jeder Dimensi
on beispielhaft herausgegriffen. 

Schuldzuweisung an Minderheiten 

Im Vergleich z u 1997 hat i n der E U die 
Z a h l derjenigen zugenommen, die i n der 
Anwesenheit v o n Menschen aus Minder
heitengruppen einen G r u n d für Gefühle 
der Unsicherheit sehen (um 5 %). Der A n 
teil der Befragten, die dieser Aussage nicht 
zustimmten, nahm i m selben Zeitraum u m 
4 % ab. 

E i n extremer Einstellungswandel i n Bezug 
auf diesen Punkt hat sich i n den letzten 
drei Jahren i n Irland vollzogen. Während 
i m Jahr 1997 lediglich 16 % der Iren die 
Tendenz zur Zust immung z u dieser A u s 
sage äußerten, waren es drei Jahre später 
42 %. 

Insgesamt weisen die Menschen i n Däne
mark, Belgien, Frankreich u n d den N i e 
derlanden die stärkste Tendenz auf, M i n 
derheiten für Mißstände i m L a n d verant
wortl ich z u machen. In Spanien u n d Itali
en scheinen dagegen solche fremdenfeind-
lichen Ängste am geringsten z u sein. 

Tabelle 1 faßt die Ergebnisse zusammen. 

lungsdimensionen gegeben werden. Dabei 

Tab. 1: Die Anwesenheit Angehöriger von Minderheiten ist ein Grund für Unsicherheit 

1997 2000 
Tendiere zuzu

stimmen 
Tendiere nicht 
zuzustimmen 

Weiß nicht Tendiere zuzu
stimmen 

Tendiere nicht 
zuzustimmen 

Weiß nicht 

Griechenland 66 27 8 77 19 3 
Dänemark 60 33 8 60 33 7 
Belgien 59 31 10 56 35 9 
Frankreich 46 45 10 51 41 8 
Deutschland 41 37 22 46 34 19 
Niederlande 34 59 7 45 44 11 
Österreich 45 37 18 44 39 17 
Irland 16 61 23 42 43 14 
Luxemburg 29 57 14 40 47 13 
Italien 28 56 16 38 46 16 
Spanien 27 55 19 34 56 11 
Verein. Königreich 33 50 18 32 48 20 
Finnland 24 67 9 32 61 8 
Schweden 21 65 15 24 66 10 
EU 37 47 16 42 43 15 
Portugal* 45 38 17 45 41 14 
*Zahlen nicht mit denen der anderen Länder vergleichbar 
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Unterstützung für politische Maßnahmen 
zur Verbesserung des Zusammenlebens 

Während der Umfragegespräche wurden 
den Befragten verschiedene Maßnahmen 
z u einer Verbesserung des Zusammenle
bens v o n Minderheits- und Mehrheitsbe-
völkerung vorgeschlagen. 

Portugal u n d Griechenland weisen die 
stärkste Ablehnung von Maßnahmen zur 
Verbesserung des Zusammenlebens von 
Menschen unterschiedlicher Rassen, Reli
gionen u n d Kulturen auf. Italien, Spanien, 
Österreich, Deutschland und Belgien bil
den eine Mittelgruppe. Die höchste Z u 
st immung für derartige Maßnahmen wur
de i n Schweden, Luxemburg, Frankreich 
u n d Dänemark beobachtet. 

Jeder fünfte EU-Bürger (21 %) stimmt der 
Aussage z u , daß Angehörige dieser M i n 
derheiten z u einer Teilnahme am politi
schen Leben des Landes ermuntert wer
den sollten. Unter den Mitgliedsstaaten 
können i n dieser Frage vier Gruppen un
terschieden werden: 

Dänemark u n d Schweden weisen den 
höchsten G r a d an Zustimmung zu einer 
politischen Partizipation der Minderheiten 
auf (etwa 40%). In Luxemburg, Finnland, 
den Niederlanden, Deutschland und 
Großbritannien hegt die Zustimmungsrate 
etwas über dem EU-Durchschnitt (25 % bis 
29 %). Länder wie Belgien, Österreich und 
Frankreich zeigen ähnliche Werte wie auf 
EU-Ebene. Sowohl Südeuropäer (Spanier, 
Italiener, Griechen und Portugiesen) als 
auch Iren offenbarten einen gewissen W i 
derwillen, Minderheiten zu einer Beteili
gung a m politischen Leben zu animieren 
(11 % bis 16 %). 

Die Unterstützung für die Förderung von 
Chancengleichheit hat seit 1997 um 2 % 
zugenommen. Den höchsten Zuwachs da
bei verzeichneten Belgien (8 %) und Dä
nemark (7 %). E i n Rückgang der Zustim
m u n g wurde i n Spanien (-5 %) Frankreich 
(-4 %) u n d Griechenland (-2 %) festgestellt. 

Tab. 2: Förderung der Chancengleichheit 
auf allen Gebieten des gesellschaftlichen 
Lebens 

1997 2000 Differenz 

Niederlande 50 51 +1 
Luxemburg 42 44 +2 
Finnland 41 43 +2 
Frankreich 46 42 -4 

Spanien 44 39 -5 

Vereinigtes 37 39 +2 
Königreich 

Belgien 30 38 +8 
Schweden 33 37 +4 

Portugal 33 36 +3 

Deutschland 32 35 +3 

Österreich 31 35 +4 
Dänemark 27 34 . +7 

Griechenland 33 31 -2 

Irland 28 31 +3 

Italien 25 31 +6 

E U 35 37 +2 

Beschränkte Aufnahme 

Verschiedene Gruppen von Menschen 
kommen i n die EU-Staaten mit dem 
Wunsch, dort z u arbeiten, sich niederzu
lassen oder einfach z u überleben, wie 
Flüchtlinge, Asylsuchende, Gastarbeiter, 
Menschen aus muslimischen Ländern, 
Osteuropa oder anderen E U - M i t g l i e d 
staaten. Die Einstellungen gegenüber die
sen Gruppen w u r d e n von S O R A z u einer 
Dimension zusammengefügt: Personen, 
die dazu tendieren, eine dieser Gruppen 
z u akzeptieren, neigen auch dazu, alle 
anderen z u akzeptieren. 

Der höchste A n t e i l an negativen Einstel
lungen kann i n dieser Dimension i n 
Deutschland, Belgien u n d dem Vereinig
ten Königreich beobachtet werden, wäh
rend Schweden, Spanier u n d Dänen a m 
offensten gegenüber Ausländern sind. 

Bezüglich der Akzeptanz v o n Menschen 
aus muslimischen Ländern ergibt sich fol 
gendes B i ld : 
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In Schweden (35 %), Spanien u n d Italien 
(beide 30 %), sowie i n Dänemark (27 %) 
werden Angehörige dieser Gruppe am 
ehesten akzeptiert. Negative Einstellungen 
gegenüber Arbeitern aus muslimischen 
Ländern s ind a m stärksten i n Deutschland 
(lediglich 6 % uneingeschränkte A k z e p 
tanz) verbreitet. Sie s ind aber auch i n L u 
xemburg, Griechenland, den Niederlan

den, Belgien, Österreich u n d Frankreich 
(zwischen 9 % u n d 14 % uneingeschränkte 
Akzeptanz) greifbar. 

Die höchsten Prozentsätze vollständiger 
Ablehnung w u r d e n für Deutschland 
(30%), Belgien (30%) u n d Luxemburg 
(26 %) festgestellt (Abb. 2). 

Abb. 2: Akzeptanz von Menschen aus muslimischen Ländern, die in der EU arbeiten wollen 
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Anwesenheit störend 

Eine Minderheit der EU-Bürger empfindet 
die Anwesenheit von Minderheiten i m 
Alltag als störend. Hinter diesen Gefühlen 
steht eine allgemeine Grundhal tung ge
genüber Außenseitern. Personen, die sich 
durch religiöse Minderheiten gestört füh
len, tendieren dazu, die selben Gefühle 
gegenüber rassischen oder nationalen 
Minderheiten z u haben. 

Insgesamt ist das Gefühl, i m täglichen 
Leben durch Angehörige dieser Minder
heiten beeinträchtigt z u sein, a m stärksten 
in Griechenland, Dänemark u n d Belgien 
verbreitet. Die Menschen i n Luxemburg, 
Finnland und Spanien s ind i n diesem 
Punkt am tolerantesten. 

15 % der Befragten gaben an, die A n w e 
senheit von Menschen einer anderen Rasse 
in ihrem täglichen Leben als störend z u 
empfinden. A m höchsten s ind die Zahlen 
für Belgien (27 %), Griechenland (24 %) 
und Dänemark (23 %), am niedrigsten für 
Spanien (5 %) (s. Abb . 3). 

Multikultureller Optimismus 

Eine Mehrheit der EU-Bürger zeigt positi
ve Einstellungen gegenüber Minderheiten 
im Sinne von multikulturellem Optimis
mus. 

Eine Vielfalt an Religionen, Rassen u n d 
Nationalitäten w i r d als eine /Bereicherung' 
und ,gute Sache' anerkannt oder auch als 
eine ,Stärke der Gesellschaft' angesehen. 

Allgemein finden diese Einschätzungen i n 
Griechenland a m wenigsten Zust immung. 
Ebenfalls eher pessimistisch, jedoch nicht 
im selben Maße wie i n Griechenland, äu
ßerten sich die Befragten i n Belgien, 
Deutschland, Österreich u n d Irland. Die 
Menschen i n Finnland, Spanien u n d 
Schweden sind a m optimistischsten. 

In Österreich hat die Z a h l derjenigen, die 
der Aussage ,Es ist für jede Gesellschaft 
gut, wenn sie sich aus Menschen verschie
dener Rassen, Religionen u n d Kulturen 
zusammensetzt.' von beinahe dreiviertel 

aller Befragten auf etwas mehr als die 
Hälfte (52 %) abgenommen. E i n Rückgang 
konnte ebenfalls i n Irland, Luxemburg, 
Portugal u n d dem Vereinigten Königreich 
festgestellt werden, eine Zunahme dage
gen i n Dänemark u n d Belgien. 

A u f EU-Ebene hat die Tendenz, dieser 
Aussage nicht zuzustimmen, i n der Zeit 
v o n 1997 bis 2000 mit einer Steigerung v o n 
21 % auf 24 % signifikant zugenommen. 
Die Veränderung des sogenannten mult i 
kulturellen Optimismus lassen sich aus 
Tabelle 3 ablesen. 

Repatriierung von Zuwanderern 

Eine Repatriierung aller Zuwanderer f in 
det nur bei einer Minderheit der E U -
Bürger Zust immung. In Deutschland u n d 
Luxemburg ist die Befürwortung einer 
Repatriierung dabei a m größten. 

Diese Forderung erfährt mehr Zuspruch, 
wenn sie auf Immigranten aus N i c h t - E U -
Staaten eingeschränkt w i r d . 

EU-weit hat die Tendenz, der Aussage: 
, A l l e legal i m L a n d lebenden Zuwanderer 
aus Nicht-EU-Ländern sollten i n ihr H e i 
matland zurückgeschickt werden. ' z u z u 
stimmen, u m 2 % zugenommen. Im Verei
nigten Königreich ist der Prozentsatz der
jenigen, die sich gegen ein Zurückschicken 
aller Immigranten aus Nicht-EU-Ländern 
aussprachen, v o n 71 % i m Jahr 1997 auf 
58 % i m Jahr 2000 zurückgegangen. 
Gleichzeitig ist i n etwa gleichem Maße der 
Ante i l an zustimmenden u n d „weiß 
nicht"-Antworten gestiegen. 

Eine ähnliche Tendenz kann i n den N i e 
derlanden beobachtet werden, wenngleich 
die Niederlande i n der Ablehnung v o n 
Repatriierungsmaßnahmen nach wie vor 
über dem EU-Durchschnitt liegen. A l s 
liberalstes L a n d erwies sich Dänemark, w o 
die Zust immung zur Repatriierung v o n 
15 % i m Jahr 1997 auf 7 % i m Jahr 2000 
gefallen ist. 

Tabelle 4 zeigt die Ergebnisse i m Über
blick. 
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Tab. 3: Es ist für jede Gesellschaß gut, wenn sie sich aus Menschen verschiedener Rassen, 
Religionen und Kulturen zusammensetzt 

1997 2000 
Tendiere Tendiere Tendiere Tendiere 

zuzustimmen nicht zuzu
stimmen 

Weiß nicht zuzustimmen nicht zuzu
stimmen 

Weiß nicht 

Schweden 79 11 10 77 17 6 
Spanien 74 12 15 75 13 12 
Niederlande 76 18 6 74 20 6 
Frankreich 74 19 7 71 21 8 
Luxemburg 82 , 12 6 70 23 8 
Vereinigtes König
reich 

75 15 10 67 20 13 

Dänemark 59 33 8 66 26 8 
Finnland 67 21 12 65 26 9 
Italien 62 21 17 65 23 12 
Portugal 70 16 15 64 20 17 
Irland 76 10 14 61 26 14 
Belgien 52 35 13 56 35 9 
Deutschland 55 27 18 53 31 16 
Österreich 71 15 14 52 29 20. 
Griechenland 38 41 21 36 52 12 
EU 66 21 13 64 24 12 

Tab. 4: Alle legal im Land lebenden Zuwanderer aus Nicht-EU-Ländern 
sollten in ihr Heimatland zurückgeschickt werden 

1997 2000 
Tendiere 

zuzustimmen 
Tendiere 

nicht zuzu
stimmen 

Weiß nicht 
Tendiere 

zuzustimmen 
Tendiere 

nicht zuzu
stimmen 

Weiß nicht 

Belgien 21 64 14 27 65 8 
Griechenland 21 67 12 27 61 13 
Luxemburg 14 77 9 25 67 9 
Deutschland 28 53 20 24 56 20 
Vereinigtes König 15 71 14 22 58 20 
reich 
Frankreich 20 74 6 21 71 8 
Italien 16 71 13 19 73 9 
Österreich 22 56 22 17 66 17 
Portugal 16 67 17 17 66 17 
Irland 8 69 23 16 64 20 
Finnland 10 82 8 14 80 6 
Niederlande 10 87 4 14 78 8 
Schweden 9 82 9 12 81 8 
Spanien 8 81 11 10 80 10 
Dänemark 15 77 7 7 88 6 
EU 18 69 13 20 67 13 
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V . Einstel lungen gegenüber M i n d e r h e i 
ten i n Deutschland 

In Deutschland ist die Akzeptanz von 
Immigranten, insbesondere v o n denen, die 
i n der E U arbeiten wollen, gering. Mehr 
als andere Europäer befürworten die 
Deutschen die Repatriierung v o n Z u w a n 
dern; die Unterstützung für derartige 
Maßnahmen hat allerdings i n der Zeit v o n 
1997 bis 2000 abgenommen. Der Prozent
satz an fehlenden Antworten ist recht 
hoch. 

I m Vergleich zwischen West- u n d Ost
deutschland s ind zwar Unterschiede er
kennbar, es kann jedoch nicht generell 
behauptet werden, daß die Menschen i n 
dem einen Teil Deutschlands negativere 
oder positivere Einstellungen gegenüber 
Minderheiten haben als i n dem anderen. 
So ist der Ante i l intoleranter Personen i n 
West- u n d Ostdeutschland ähnlich hoch. 
Unterschiede werden erst durch eine A u f 
schlüsselung nach Altersgruppen deutlich. 

Während i n Westdeutschland 13 % der 15-
bis 24-Jährigen als intolerant eingestuft 
werden, ist ihr Ante i l i n Ostdeutschland i n 
dieser Altersgruppe doppelt so hoch 
(26%). Dagegen s ind nur 17 % der älteren 
Generation (55-Jährige u n d älter) intole
rant gegenüber 26 % i m Westen. Im We
sten gibt es vie l mehr tolerante Jugendli
che als i m Osten, dagegen i m Osten vie l 
mehr ältere tolerante oder ambivalente 
Menschen als i m Westen. 

Intoleranz ist somit ein Phänomen der 
jungen Generation i n Ostdeutschland u n d 
der älteren Generation i n Westdeutsch
land, wie anhand Tabelle 5 deutlich w i r d . 

Hinsicht l ich der Haltung z u politischen 
Maßnahmen zur Verbesserung des Z u 
sammenlebens sind zwei statistisch signi
fikante Unterschiede zwischen West- u n d 
Ostdeutschland erkennbar, wonach bei 
den Ostdeutschen gesetzliche Vorschriften 
auf stärkere Befürwortung treffen als bei 
den Westdeutschen. 

So waren 38 % der Befragten i n Ost
deutschland der Ansicht, daß Gesetze ge
gen Diskriminierung v o n Minderheiten-
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gruppen die Beziehungen zwischen M e n 
schen verschiedener Rassen, Religionen 
u n d Kulturen verbessern könnten. In 
Westdeutschland vertraten nur 30 % diese 
Meinung. 

Tab. 5: Typologie der Befragten in West-
und Ostdeutschland nach ihrer Haltung 
gegenüber Minderheiten, unterteilt 
nach Altersgruppen 

Jahre 
In

tole
rant 

Passiv 
tole
rant 

Aktiv 
tole
rant 

Ambi
valent 

15-24 13 35 29 23 
West 25-39 15 30 31 24 

40-54 14 29 22 34 
55 + 26 25 18 30 
Gesamt 18 29 24 28 
15-24 26 30 25 18 

Ost 25-39 18 30 23 29 
40-54 12 35 22 31 
55 + 17 27 18 38 
gesamt 17 30 21 31 

Die Auffassung, daß die Förderung der 
Einbeziehung dieser Minderheitengrup
pen i n das politische Leben i n Deutsch
land z u einer Verbesserung der Beziehun
gen führen würde, vertraten i m Westen 
27 % der Befragten. Im Osten waren es 
dagegen nur 23 %. 

A u c h i n Bezug auf die Befürwortung v o n 
kultureller Assimil ierung s ind die Ost
deutschen stärker gesetzesorientiert: 68% 
(gegenüber 59 % der Westdeutschen) 
stimmen der Aussage z u , daß Angehörige 
dieser Minderheitengruppen diejenigen 
Bereiche ihrer Religion u n d Kul tur aufge
ben müssen, die eventuell mit dem Gesetz 
i n Konfl ikt stehen, u m vollständig akzep
tierte Mitglieder der Gesellschaft z u wer
den. 

Menschen aus muslimischen Ländern, die 
i n der E U arbeiten wollen, werden a m 
wenigsten vorbehaltlos akzeptiert. 8 % der 
befragten Westdeutschen u n d nur 4 % der 
befragten Ostdeutschen befürworten eine 
uneingeschränkte Aufnahme v o n Z u w a n 
derern aus muslimischen Ländern. Die 
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meisten Befragten (58 %) i n Deutschland 
gaben an, Menschen aus muslimischen 
Ländern sollten mit Einschränkungen auf
genommen werden. In Ostdeutschland ist 
jeder Dritte (32 %) der Ansicht, daß M e n 
schen aus muslimischen Ländern gar nicht 
aufgenommen werden sollten, i m Westen 
teilten 29 % diese Auffassung. Im E U -
Vergleich n immt Deutschland i n diesem 
Punkt den letzten Platz ein. 

A m stärksten ist die Befürwortung der 
Aufnahme v o n Personen, die i n ihrem 
L a n d unter Menschenrechtsverletzungen 
leiden u n d politisches A s y l beantragen, 
allerdings mit Beschränkung. 63 % der 
Westdeutschen u n d 69 % der Ostdeut
schen haben sich dafür ausgesprochen. 
18 % der Befragten i n Westdeutschland 
sind für eine Aufnahme ohne Beschrän
kung, während 15 % jede Aufnahme ab
lehnen. Bei den Menschen i n Ostdeutsch
land liegt dieser A n t e i l bei 16 % bzw. 10 %. 

Bürger aus anderen EU-Ländern, die i n 
Deutschland arbeiten, s ind die a m ehesten 
vorbehaltlos akzeptierten Zuwanderer. 

VI. Schlußfolgerungen 

A u f g r u n d der Datenanalyse kommt die 
Untersuchung z u folgenden Schlußfolge
rungen: 

Politische Führung. E i n Viertel aller E U -
Bürger kann als „ambivalent" eingestuft 
werden. A u s den gesammelten Daten geht 
hervor, daß die Parteibindung ein Be
standteil des Kausalsystems ist, das für die 
Hal tung gegenüber Minderheiten ver
antwortlich ist. A l s „ambivalent" einge
stufte Personen sollten als diejenigen be
trachtet werden, die a m ehesten auf Vor 
gaben aus der Polit ik reagieren. Sich die
ser Tatsache bewußt z u sein, kann Pol i t i 
kern helfen, Entscheidungen z u treffen. 

Arbeitslosigkeit. Erfahrung v o n Arbeits
losigkeit u n d die Erwartung höherer A r 
beitslosenraten steht i n Zusammenhang 

mit feindlicheren Einstellungen gegenüber 
Minderheiten. Sinkende Arbeitslosenzah
len vermindern möglicherweise Bedenken 
gegenüber Migrat ion u n d Minderheiten. 

Wohlstand. D a ein Großteil der sich i n 
FremdenfeindUchkeit äußernden Sorgen 
eine Minderung des Lebensstandards be
treffen, würden politische Maßnahmen, 
die der breiten Bevölkerung das Gefühl 
geben, an steigendem Wohlstand u n d 
wirtschaftlichen Wachstum teilhaben z u 
können, signifikant z u einer Minderung 
fremdenfeindhcher Einstellungen beitra
gen. Dabei muß der Einfluss demographi
scher Entwicklungen beachtet u n d unter
sucht werden. Besondere Aufmerksamkeit 
sollte dabei den Menschen i m Ruhestand 
entgegengebracht werden u n d der wach
senden Zahl älterer Menschen mit gerin
gem Einkommen u n d geringen Erwartun
gen innerhalb dieser Gruppe. Fremden
feindliche Einstellungen könnten i n dieser 
Gruppe von Menschen zunehmen. 

Bildung. Höhere B i ldung korreliert ein
deutig mit positiveren Einstellungen ge
genüber Minderheiten. Dieser Zusam
menhang sollte weitergehend untersucht 
werden, u m herauszufinden, ob der A n 
stieg des Bildungsniveaus - ein stabiler 
Trend - auch z u toleranteren Einstellun
gen i n Europa i n den kommenden Jahr
zehnten führt. 

Persönliche Beziehungen. Persönliche 
Beziehungen zwischen Menschen unter
schiedlicher Religion, Nationalität oder 
Hautfarbe fördern Toleranz u n d sollten 
daher unterstützt werden. 

In den südeuropäischen Ländern scheinen 
andere Faktoren die Hal tung gegenüber 
Minderheiten z u beeinflussen als i m übri
gen Europa. Die Analyse der Daten konnte 
für diese Länder Zusammenhänge - wie 
oben aufgeführt - nicht gesichert nachwei
sen. 
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I. Vorbemerkungen 

Die österreichische Sicherheitspolizeige
setz-Novelle 19991 war eine vie l beachtete 
u n d diskutierte Novelle i n Österreich. M i t 
ihr wurde eine Stärkung der Polizeibefu
gnisse eingeführt, die sehr heftig diskutiert 
u n d kritisiert wurde. Außerdem wurde i n 
dieser Novelle das G r e m i u m des M e n 
schenrechtsbeirates (MRB) eingerichtet, das 
den Bundesrninister für Inneres (BMI) „in 
Fragen der Wahrung der Menschenrechte" 
beraten soll. Dieses G r e m i u m unterscheidet 
sich v o n ähnlichen bereits bestehenden 
Beiräten durch seine verfassungsrechtliche 
Verankerung. 2 Bedeutend ist auch die U n 
abhängigkeit u n d Weisungsfreiheit der 
Mitglieder des Menschenrechtsbeirates, die 
ebenfalls i m Verfassungsrang verankert 
wurde. Bei der Einführung des Menschen
rechtsbeirates gab es viele unterschiedliche 

Dr. iur. Claudia Mahler, Lehrstuhl für 
Staatsrecht, Völker- und Europarecht an 
der Juristischen Fakultät der Universität 
Potsdam, ab 1. Juli im MenschenRechts-
Zentrum der Universität Potsdam. 

1 BGBl 1146/1999. Alle Angaben auf Gesetz-
und Verordnungsblätter sowie amtliche 
Stellen beziehen sich auf Österreich. 

2 § 15a Sicherheitspolizeigesetz (SPG). 

Meinungen u n d Gesichtspunkte. Das Spek
trum reichte v o n „einzigartige europäische 
Einrichtung" 3 bis z u m „menschenrechtli
chen Feigenblatt" 4. 

M i t dem folgenden Beitrag stelle ich die 
Organisation, die Aufgaben u n d die bishe
rigen Arbeitsergebnisse des Menschen
rechtsbeirates kurz dar. In einem späteren 
Aufsatz werde ich näher auf die Kommis
sionen eingehen, die ich an dieser Stelle 
nur erwähnen werde. 

IL Entwicklung 

N a c h zweimaligen Besuch des europäi
schen Komitees zur Verhütung v o n Folter 
u n d unmenschlicher oder erniedrigender 
Behandlung oder Strafe (European C o m -
mittee for the Prevention of Torture and 
Inhuman or Degrading Treatment or P u -
nishment, CTP) i n den Jahren 1990 u n d 
1994 i n Österreich, wurde i n beiden A b 
schlußberichten unter anderen Anregun
gen die Forderung nach einem Haftbeirat, 
der die Haftbedingungen i n den Polizeige
fangenenhäusern überprüfen sollte, ge
stellt. A u f g r u n d dieser wiederholten Emp
fehlungen nahm die Bundesregierung i m 
Juni 1996 dazu Stellung u n d stellte fest, daß 
ein solches G r e m i u m wünschenswert sei. 
Die tatsächliche Einführung bedürfe jedoch 
einer längerfristigen Planung, da ein sol
ches Organ schließlich mit rechtlichen u n d 
tatsächlichen „Mitteln" ausgestattet wer-

Beispielsweise Stellungnahme des General
sekretärs von amnesty international, Heinz 
Pazelt, in: Der Standard vom 6. Juli 1999 
(„Kontrolle nicht Aübigremium"). 
Vgl die Einschätzung des Abgeordenten 
Dr. Volker Kier, in: Der Standard vom 6. Juli 
1999 („Kontrolle, nicht Aübigremium"). 
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den müsse, u m effiziente Arbeit leisten z u 
können. 5 Diese Erklärung der Bundesregie
rung wurde durch eine ergänzende Stel
lungnahme 1997 bekräftigt. 6 

Die Bundesregierung legte i m November 
1998 dem Nationalrat die Regierungsvor
lage z u m Sicherheitspolizeigesetz (SPG) 
vor. In den Erläuterungen wurde ausge
führt, daß der einzurichtende M R B über 
die Funkt ion eines Haftbeirates hinausge
hen sollte u n d die gesamte Tätigkeit der 
Sicherheitsbehörden unter dem Gesichts
punkt der Wahrung der Menschenrechte 
begleitend beobachten u n d dem Bundes
minister ium für Inneres Verbesserungsvor
schläge erstatten sollte. 7 

N a c h d e m am 1. M a i 1999 der nigerianische 
Schubhäftling Marcus O m o f u m a 8 bei der 
Abschiebung durch die österreichische 
Fremdenpolizei auf d e m Flug nach Sophia 
ums Leben kam, w u r d e n die Bemühungen 
des B M I , einen Menschenrechtsbeirat ein
zurichten, verstärkt u n d beschleunigt. A u f 
dem Verordnungswege 9 veranlaßte der 
Bundesminister für Inneres noch vor der 
parlamentarischen Beschlußfassung der 
Sicherheitspolizeigesetz-Novelle, den Bei
rat einzurichten. 

5 Übersetzung des CTP Berichtes samt Stel
lungnahme der österreichischen Bundesre
gierung wurde 1999 vom BMI herausgege
ben. 

« Vgl. RV1479 BlgNR XX, 16. 
^ Vgl. RV 1479 BlgNR XX, 16. 
8 Ein Urteil gegen die wegen § 312 SGB 

(Quälen und Vernachlässigen eines Gefan
genen) angeklagten Fremdenpolizisten ist 
am 15. April 2002 ergangen. Sie wurden 
schuldig gesprochen, das Strafmaß wurde 
mit bedingten Freiheitsstrafen sehr niedrig 
angesetzt mit Bezug darauf, daß die Ver
antwortung beim BMI liege, da die Vorge
hensweise der Fremdenpolizei bei Ab
schiebungen bekannt war. Das Urteil ist 
noch nicht rechtskräftig. 

9 BGBl II 202/1999. 

III. Gesetzliche Grundlage - rechtliche 
Entwicklung 

Der Menschenrechtsbeirat wurde ur
sprünglich durch den Bundesminister für 
Inneres mit der „Menschenrechtsbeirats-
Verordnung" v o m 8. Juni 1999 eingerich
tet. 1 0 Die Verordnung, die sich auf § 8 Bun
desministeriengesetz 1 1 stützt, war aber v o n 
provisorischem Charakter, da die Befu
gnisse zur effektiven Kontrolle nur durch 
gesetzliche Regelungen erreicht werden 
können. Die Unabhängigkeit der Mitgl ie
der konnte durch den Rang der Verord
nung ebenso nicht ausreichend gesichert 
werden. 

Die Novelle z u m S P G 1999 brachte die Ver
fassungsbestimmung des § 15 a S P G . 
Durch diese einzige SPG-Bestimmung i m 
Verfassungsrang wurde der Menschen
rechtsbeirat zur Beratung des Bundesmini
steriums für Inneres i n Fragen der W a h 
rung der Menschenrechte auf Gesetzesebe
ne eingerichtet. Die Organisation u n d die 
Aufgaben des Menschenrechtsbeirates s ind 
i n den §§15a , 15b, u n d 15c des S P G gere
gelt. Die Verfassungsbestimmung des §15a 
SPG sichert einerseits die Unabhängigkeit 
der Mitglieder des Beirates u n d ermöglicht 
andererseits dem Menschenrechtsbeirat als 
einem Organ zur Wahrung der Menschen
rechte eine maximale institutionelle Garan
tie, die durch den einfachen Gesetzgeber 
nicht widerrufen werden kann. 

M i t der Durchführungsverordnung 1 2 z u m 
S P G wurde die oben angeführte M e n 
schenrechtsbeirats-Verordnung 1 3 des Bun
desministers für Inneres außer Kraft ge
setzt. 

IV. Zusammensetzung und Organisat ion 

Der M R B setzt sich aus 11 Mitgl iedern u n d 
ebenso vielen Ersatzmitgliedern zusammen 
(§ 15a Abs . 2 SPG). Für die Erledigung u n d 
Erfüllung ihrer Aufgaben können die M i t -

10 BGBl II 202/1999. 
11 BGBl 76/1986 idF BGBl 110/1999. 
12 BGBl II 395/1999. 
13 BGBl II 202/1999. 
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glieder unabhängig handeln, sie sind an 
keine Weisungen gebunden. 

Die Mitglieder des Beirates und ihre Er
satzmitglieder werden gem. § 15b Abs. 1 
S P G für eine Funktionsperiode von 3 Jah
ren v o m Bundesminister für Inneres be
stellt. U m ein sehr breitgefächertes Gremi
u m z u erhalten, werden die Mitglieder 
anteilig v o m Ministerium für Inneres, dem 
Bundesministerium für Justiz, dem Bun
deskanzleramt und NGOs, die sich der 
Wahrung der Menschenrechte widmen, 
vorgeschlagen. Drei Mitglieder bestellt u n d 
bestimmt das BMI. Je ein Mitglied w i r d 
v o m Bundeskanzleramt und vom Bundes
ministerium für Justiz nominiert. Fünf wei
tere Mitglieder werden von den privaten, 
gemeinnützigen Einrichtungen vorgeschla
gen. Für jedes Mitglied wird gleichfalls ein 
Ersatzmitglied benannt. Die Auswahl der 
N G O s nimmt das BMI vor. Bei Nominie
rung u n d A u s w a h l zum ersten M R B wur
den amnesty international Österreich, SOS 
Menschenrechte, Caritas Österreich, Dia-
konie Österreich sowie die Volkshilfe 
Österreich hinzugezogen. 

Der Vorsitzende des Beirats wird aus dem 
Kreis der 11 Mitglieder durch den Präsi
denten des Verfassungsgerichtshofs vorge
schlagen. Es ist bestimmt, daß nur Mitglie
der des Verfassungs-, des Verwaltungsge
richtshofes oder Personen, denen an einer 
österreichischen Universität die Lehrbe
fugnis für Verfassungsrecht zukommt, zur 
A u s w a h l stehen. Z u m Vorsitzenden des 
derzeit amtierenden Beirates wurde ein 
Verfassungsrichter gewählt. 

Die angestrebte Ausgewogenheit der Z u 
sammensetzung w i r d von Praxis u n d Leh
re nicht ganz einheitlich gesehen. Es w i r d 
teilweise kritisiert, daß sich die Funktionen 
als Vorsitzender und Verfassungsrichter 
nicht gut vereinbaren ließen.14 Teils w i r d 
auch kritisch angemerkt, daß die Mitgl ie
der des M R B , die direkt aus den Reihen des 
Ministeriums kommen, den enormen Vor
teil hätten, interne Informationen viel 

schneller z u erhalten als die Entsandten der 
N G O s . 1 5 Die bisherige Praxis des M R B 
zeigt dennoch, daß die Zusammensetzung 
sehr konstruktiv gelungen ist. Die Mitgl ie
der repräsentieren nicht „ihre" Organisa
tionen oder Ministerien, sondern wurden 
nur durch diese vorgeschlagen. Sie agieren 
generell unabhängig, wenngleich die U n 
abhängigkeit v o m B M I aufgrund deren 
dominierender Rolle bei der Besetzung des 
M R B z u Konfl ikten führen könnte u n d dies 
teilweise als problematisch gesehen w i r d . 

Wie aber schon zuvor erwähnt, ist die U n 
abhängigkeit des Beirates u n d a l l seiner 
Mitglieder i n einer Verfassungsbestim
m u n g festgelegt. Die Unabhängigkeit ist 
bei einer Kontrol l funktion i n diesem 
rechtsstaatlich besonders sensiblen Bereich 
unbedingt notwendig, da nur so eine 
Wahrnehmung u n d Darstellung der K o n 
trolle glaubwürdig sein kann. 

Die Mitglieder des Beirates üben ihre Funk
tion ehrenamtlich aus. Die Tätigkeit endet 
mit Ablauf der Funktionsperiode, Abberu
fung durch den Bundesminister für Inne
res, Verzicht oder T o d des Mitglieds. Die 
Abberufung eines Mitglieds bedarf einer 
Begründung. Ledigl ich die i m Beirat täti
gen Mitglieder des B M I können ohne A n 
gabe v o n Gründen abgezogen werden. 
Krit iker unterstellen, daß dies dann ge
schehe, wenn sich das Mitg l ied nicht kon
form zur Hal tung des B M I verhalte. Bis
lang gab es allerdings keinen Vorgang die
ser Ar t . 

Die Mitglieder können nach Ablauf der 
Funktionsdauer erneut ernannt werden. Im 
Juli 2002 w i r d der M R B neu gewählt u n d 
konstituiert. N a c h meinem momentanen 
Wissenstand soll an der Kontinuität der 
Mitglieder festgehalten werden, u m eine 
besonders effiziente Fortführung der A r 
beit z u ermöglichen. 

Das B M I stellt dem M R B die erforderlichen 
Personal- u n d Sachmittel zur Ausübung 
seiner Aufgaben zur Verfügung. Die Ge-

1 4 Vgl. Magdalena Pöschl, Der Menschen
rechtsbeirat, in: JRP 2001, S. 47ff. (50f.). 

1 5 Vgl. Bernd-Christian Funk, Der Menschen
rechtsbeirat, Präsentation und erste Ergeb
nisse, in: ZfV 2001, S. 570ff. (572). 
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Schäftsstelle des M R B ist i m B M I unterge
bracht u n d w i r d durch Mittel des B M I f i 
nanziert. A n der Eingliederung der Ge
schäftsstelle i n das B M I w i r d trotz Aner
kennung der Synergieeffekte des öfteren 
Kri t ik geübt, w e i l daraus resultierende 
Probleme i n der Unabhängigkeit der Ge
schäftsstelle vermutet werden. 

Die Geschäftsordnung des Beirates wurde 
nach Anhörung desselben v o m Bundesmi
nisterium für Inneres erlassen. 1 6 Sie regelt 
u.a. die Einberufung, den Ablauf u n d die 
Protokollierung v o n Sitzungen, die Form 
der Wil lensbi ldung bei der Erstellung v o n 
Empfehlungen, die Kriterien für das Vor
liegen einer qualifizierten Mindermeinung 
u n d die Durchführung von Besuchen bei 
Dienststellen durch Delegation u n d K o m 
mission. 

V . Aufgaben 

Der M R B hat die Aufgabe, den B M I i n Fra
gen der Wahrung der Menschenrechte z u 
beraten. 1 7 A u s diesem Grunde hat der 
Menschenrechtsbeirat die Tätigkeit der 
Sicherheitsbehörden, der sonst dem B M I 
nachgeordneten Behörden u n d der zur 
Ausübung unmittelbarer, verwaltungsbe-
hördlicher Befehls- u n d Zwangsgewalt 
ermächtigten Organe unter dem Gesichts
punkt der Einhaltung der Menschenrechte 
z u beobachten u n d begleitend z u überprü
fen. 

Das Aufgabengebiet des Beirates geht über 
den Vorschlag des Haftbeirates des C T P 
weit hinaus. Einerseits w i r d die Prüfung 
der Situation angehaltener Menschen unter 
d e m Gesichtspunkt der menschenwürdi
gen Behandlung (gem. A r t 3 E M R K ) nicht 
beschränkt, sondern es können alle Aspek
te der Menschenrechte i m gesamten K o n 
text der Tätigkeit der Sicherheitsexekutive 
geprüft werden. Andererseits besteht keine 
Beschränkung nur Kontrollen durchzufüh
ren u n d auf die Mißstände hinzuweisen. 
Seine Aufgabe besteht i m speziellen darin, 

" BGBl II 395/1999. 
v §15aSPG. 

dem Innenminister Verbesserungsvor
schläge bezüglich Organisation u n d Rah
menbedingungen der Sicherheitsexekutive 
aufzuzeigen u n d diese als inhaltliche Vor
schläge z u unterbreiten. Die Aufgaben des 
M R B zielen daher nicht auf die Kontrolle 
i m Einzelfall , sondern auf eine strukturelle 
u n d institutionelle Ebene. 

Diese Kriterien unterscheiden den M R B 
essentiell von Disziplinarbehörden u n d 
Haftbeiräten i m Strafvollzug. 

Der Schwerpunkt der Tätigkeit liegt i m 
Aufzeigen v o n struktureller Mängel, die 
sich bei der Ausübung v o n verwaltungs
behördlicher Befehls- u n d Zwangsgewalt 
negativ auf den Menschenrechtsschutz 
auswirken. Dies kann nur gelingen, w e n n 
signifikante Einzelfälle, Mißstände u n d 
Übergriffe, nicht isoliert betrachtet werden, 
sondern die Ursachen i m System aufge
zeigt werden. Die inhaltHchen Analysen 
werden dem B M I - wie schon zuvor er
wähnt - als Verbesserungsvorschläge 
übermittelt. Dadurch sollen auch präventi
ve Lösungsansätze vorgeschlagen werden, 
die es ermöglichen, die Aufgaben der Si
cherheitsexekutive unter menschenrechtli
chen Gesichtspunkten z u erfüllen. 

Der M R B tagt i m Durchschnitt monatlich. 
U m seine Aufgaben vor Ort erfüllen z u 
können, bedient sich der M R B seiner 
Kommissionen oder einer ad hoc zusam
mengestellten Delegation. 

Die flächendeckende Bestandsaufnahme 
u n d Evaluierung nehmen sechs regionale 
Experterücommissionen 1 8 vor, die durch 
den M R B eingesetzt w u r d e n . 1 9 Die K o m 
missionen agieren als verlängerter A r m des 
Beirates, die den praktischen Tei l der A r 
beit i m Begleiten u n d Überprüfen der A n -
haltung v o n Menschen an Dienststellen der 
Sicherheitsexekutive übernehmen (§ 15c 
Abs. 1 SPG). Die Sicherheitsexekutive ist 

1 8 Einteilung nach den Oberlandesgerichts-
sprengeln (OLG-Sprengel); es gibt 3 Kom
missionen im OLG-Sprengel Wien, je eine 
in den OLG-Sprengeln Salzburg, Graz und 
Innsbruck. 

19 § 15 Abs. 2 MRB GO. 
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zur Zusammenarbeit verpflichtet. Die Lei
ter der Dienststellen müssen volle Akten
einsicht gewähren und Auskünfte erteilen. 
Sie sind gegenüber den Mitgliedern der 
Kommissionen nicht an das Amtsgeheim
nis gebunden. Die Korrunissionen bestehen 
aus fünf bis acht Mitgliedern. Der Leiter 
der Kommission ist eine auf dem Gebiet 
der Menschenrechte anerkannte Persön
lichkeit, die durch den MRB ernannt wird . 
Die Mitglieder der Kommissionen werden 
wiederum durch den Leiter vorgeschlagen 
u n d dann durch den Beirat bestellt. Die 
Zusammensetzung ist interdisziplinär u n d 
soll auf die Ausgewogenheit beider Ge
schlechter bedacht nehmen.2 0 

Delegationen 2 1 werden ad hoc vom M R B 
gebildet, wenn es sich empfiehlt, sich vor 
Ort einen Eindruck zu verschaffen u n d 
dies nicht i n einer Sitzung erledigt werden 
kann. Eine Delegation besteht aus minde
stens zwei Mitgliedern des Beirates. Die 
gem. § 14 Abs. 2 MRB GO ausgewogene 
Zusammensetzung einer Delegation u n d 
den Leiter derselben bestimmt der Beirat 
gem. § 15c Abs. 2 SPG. In dringenden Fäl
len obliegt diese Befugnis dem Vorsitzen
den (§ 14 Abs. 3 MRB GO). 

Z u speziellen Themenschwerpunkten kann 
der Beirat Arbeitsgruppen einrichten. Er
gebnisse der Arbeitsgruppen dienen der 
Vorbereitung der Berichte an das Bundes-
ministerium. Z u Arbeitsgruppen können 
auch externe Experten beigezogen werden. 

Der Beirat ist gegenüber dem Ministerium 
z u einer jährlichen Berichterstattung ver
pflichtet. Der Bericht umfaßt die eigene 
Tätigkeit, einschließlich der der Kommis
sionen. 2 2 Sämtliche Empfehlungen des 
M R B an den Bundesminister für Inneres 
müssen gemäß dem Sicherheitspolizeige
setz i m Sicherheitsbericht der Bundesregie
rung an den Nationalrat Erwähnung f in
den. 

2 0 § 15 Abs. 2 MRB GO, zumindest eine Frau 
muß der Kommission angehören. 

21 § 14 MRB GO BGBl U 395/1999. 
22 §17MRBGO. 

Einen weiteren Aufgabenbereich des M R B 
stellt die Bewußtseinsbildung zur W a h 
rung der Menschenrechte i m Bereich der 
Sicherheitsexekutive dar. Das Bewußtsein 
der Exekutivbeamten, die „ersten Schützer 
der Menschenrechte" z u sein, soll geweckt 
u n d geschärft werden. Sie sollen dies bei 
ihrer Tätigkeit berücksichtigen. Die Wah
rung der Menschenrechte muß ein selbst
verständlicher Bestandteil i n der Arbeit der 
Exekutive darstellen. 

V . Ergebnisse der Arbeit des Menschen
rechtsbeirates - Ausblick 

Veranlaßt durch den T o d des Schubhäft
lings Marcus Omofuma, befaßte sich der 
M R B i n seinem ersten Bericht mit d e m sen
siblen Bereich der sogenannten „Problem
abschiebungen". 2 3 Viele Anregungen des 
Beirates wurden bereitwill ig umgesetzt. 
D e m Bericht wurde z.B. durch die Einfüh
rung einer Spezialausbildung für Beamte 
für „Problemabschiebungen" Rechnung 
getragen. A u c h die Exekutive begrüßte 
diese Neuerung. 

Neben den Jahresberichten wurden bisher 
Berichte über „Minderjährige i n Schub
haft" 2 4 u n d „Menschenrechtliche Fragen i n 
Zusammenhang mit der Anhal tung v o n 
Frauen 2 5 " veröffentlicht. 2 6 Weitere Empfeh
lungen sind an das B M I i n F o r m bisher 
nicht veröffentlichter Berichte ergangen. 

Die Geschäftsstelle des M R B evaluiert der
zeit die Umsetzung der Empfehlungen des 
M R B durch das B M I . Die Umsetzung der 
Empfehlungen aus den Schwerpunktbe
richten sowie den Dringhchkeitsberichten 
der vergangenen beiden Jahre w i r d ausge
wertet. Die konkreten Ergebnisse stehen 
zwar noch nicht zur Verfügung, aber ten
denziell ist festzustellen, daß sich das B M I 

23 Bericht Oktober 2000. 
24 Bericht Juli 2000. 
25 Bericht Juni 2001. 
2' Alle veröffentlichten Berichte können auf 

der Homepage des MRB abgerufen wer
den: www.menschenrechtsbeirat.at/mrb-
berichte.html. 

http://www.menschenrechtsbeirat.at/
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Länderbericht Pakistan 

Die Islamische Republik Pakistan steht in 
jüngster Zeit verstärkt i m Interesse der 
Öffenthchkeit u n d der Medien, nicht zu
letzt aufgrund der Nachbarschaft zu Af 
ghanistan u n d Indien. Dieser Bericht ver
sucht, einen kurzen Überblick über die 
Situation i n diesem Land unter besonderer 
Berücksichtigung der Minderheiten zu ge
ben. 

I. Länderinformation 

Die Islamische Republik Pakistan mit einer 
Größe v o n ca. 800.000 km 2 (mehr als dop
pelt so groß wie die Bundesrepublik 
Deutschland) u n d ca. 156 Mio. Einwoh
nern 1 grenzt i m Westen an Afghanistan, i m 
Osten an Indien, i m Norden an China u n d 
i m Süden an das Arabische Meer. Pakistan 
ist aus der Teilung Britisch-Indiens i n das 
überwiegend hinduistische Indien und das 
vorwiegend muslimische Pakistan i m Jahr 
1947 hervorgegangen. Das heutige Staats
gebiet entspricht dem ehemaligen Westpa
kistan, nachdem sich Ostpakistan 1971 ab
gespaltet u n d als Bangladesch die Unab
hängigkeit erklärt hat. 2 

M i t einem unblutigen Militärputsch hat 
General Pervez Musharraf am 12. Oktober 
1999 die Regierungsgewalt übernommen, 
die Verfassung von 1973 außer Kraft ge

setzt u n d das Parlament aufgelöst. 3 Seit 
Juni 2001 ist General Musharraf zugleich 
auch Präsident u n d Staatsoberhaupt Paki
stans.4 In einer Volksabstimmung ließ er 
sich unlängst seine Amtszeit verlängern. 

II. Verhältnis zu den Nachbarländern 

Das Verhältnis zwischen Pakistan u n d In
dien ist insbesondere durch den Kaschmir
konflikt belastet, i n dessen Verlauf es be
reits dreimal z u kriegerischen Auseinan
dersetzungen gekommen ist.s N a c h der 
Teilung Britisch-Indiens 1947 trat Kaschmir 
unter dem Protest Pakistans der Indischen 
U n i o n bei, obwohl die Bevölkerungsmehr
heit dem muslimischen Glauben angehört. 
Heute ist die größere Hälfte Kaschmirs 
unter indischer Verwaltung (Jammu u n d 
Kashmir), die andere, etwas kleinere Hälf
te, ist v o n Pakistan (Azad Kashmir) u n d 
China (v.a. i n Ladakh) besetzt.6 

Durch den Anschlag auf das indische Par
lament am 13. Dezember 2001 hat sich die 
Lage wieder verschärft. Indien beschuldigt 
Pakistan, die des Anschlags bezichtigten 
Organisationen auf seinem Gebiet z u d u l 
den. In einer Grundsatzrede a m 12. Januar 
diesen Jahres hat sich General Musharraf 
v o n jeder F o r m des Terrorismus, auch als 
Mit te l zur Lösung der Kaschmirfrage, d i -

1 Schätzung für das Jahr 2000, aus: Brock
haus - Die Enzyklopädie: in 24 Bänden, auf 
Grundlage der 20. Aufl. 1996-1999 mit Ak
tualisierungen aus 2000, unter www. 
xipolis.de (im folgenden: Brockhaus), Stich
wort: Pakistan. 

2 Der Fischer Weltalmanach 2002, unter 
www.xipolis.de (im folgenden: Fischer), 
Stichwort: Pakistan. 

3 Länderinformation Pakistan des Auswärti
gen Amtes, unter www.ausweartiges-
amt.de (im folgenden: Länderinformation 
AA), Pakistan/Staatsaufbau/InnenpoUtik, 
Stand: Juni 2001. 

4 Fischer (Fn. 2), Pakistan: Chronik. 
5 Länderinformation AA, Pakistan/ Außen

politik, Stand: Januar 2002. 
6 Brockhaus (Fn. 1), Kaschmir. 

http://xipolis.de
http://www.xipolis.de
http://www.ausweartiges-
http://amt.de
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stanziert. 7 Des weiteren hat Musharraf fünf 
islamische Gruppen, darunter auch die des 
Anschlags auf das indische Parlament be
zichtigten Organisationen, verboten, 8 so 
daß sich die Lage vorerst wieder entschärft 
hat. 

Die Hal tung Pakistans gegenüber Afghani
stan hat sich i n der letzten Zeit stark ge
wandelt. N a c h den Anschlägen v o m 11. 
September 2001 gegen die U S A hat sich 
Pakistan unter A b w e n d u n g v o n dem bis
her unterstützten Tahbanregime der Koal i 
t ion gegen den Terrorismus angeschlos
sen.« 

A k t u e l l bemüht sich Pakistan u m gute Be
ziehungen z u der mterimsadministration 
Afghanistans. 1 0 

III. Religiöse Minderheiten 

In Pakistan kommt es immer wieder z u 
schweren Übergriffen von religiösen 
Gruppen, insbesondere gegen religiöse 
Minderheiten. Der überwiegende Teil der 
Bevölkerung sind Musl ime (ca. 90 % Sunni
ten, 5-10 % Schiiten).» Daneben bestehen 
verschiedene religiöse Minderheiten. 1 2 

Ahmadis ca. 1,4-3,2 % der Bevölkerung 

Christen ca. 1,5 % der Bevölkerung 

H i n d u s ca. 1,2-1,5 % der Bevölkerung 

Sonstige Parsen, Bahais, Buddhisten 

7 Länderinformation AA, "Indien/Außen
politik", Stand: Januar 2002. 

* Spiegel Online, 13.01.2002, "Musharraf 
lässt 900 Kaschmir-Extremisten verhaften", 
unter www.spiegel.de. 

9 G. Evers, Islarnismus und Staatsräson, in: 
Herder Korrespondenz 2002, S. 86 ff. 

1 0 Länderinformation AA, Pakistan/ Außen
politik, Stand: Januar 2002. 

1 1 Fischer (Fn. 2), Pakistan. 
1 2 Die Prozentsätze basieren auf (sich nur 

wenig unterscheidenden) Angaben, in: 
World Directory of Minorities, 1997, S. 573 
und Brockhaus (Fn. 1), Pakistan. 

Die Verfassung v o n 1973 enthält umfang
reiche Bestimmungen z u m Schutz der 
Menschenrechte; tatsächlich jedoch ist den 
religiösen Minderheiten die freie A u s 
übung der Religion nur eingeschränkt 
möglich. Es besteht eine diskriminierende 
Gesetzgebung sowie ein getrenntes W a h l 
system. 

Blasphemische Äußerungen über den Is
l a m werden strafrechtlich verfolgt. N a c h 
§ 95 c des pakistanischen Strafgesetzbuches 
ist für Verunghmpfungen des Namens des 
Propheten Mohammed zwingend die To
desstrafe vorgeschrieben.« 

Die Adhmadis s ind eine islamische Religi
onsgemeinschaft, die sich selbst als dem 
Islam zugehörig fühlt. V o n den orthodoxen 
Musl imen werden sie überwiegend als 
Nicht-Musl ime eingeordnet, was das paki
stanische Parlament 1974 ausdrückhch be
stätigt hat. 1 4 Den Ahmadis ist durch eine 
speziell gegen sie gerichtete Gesetzgebung 
die Ausübung ihrer Religion faktisch u n 
tersagt. Nach Angaben v o n amnesty inter
national sind i n dem Berichtsjahr 2000 
mindestens 12 Ahmadis v o n Glaubensgeg
nern ermordet worden. 1 5 

Die Wahlen zur Nationalversammlung 
Pakistans i n den Jahren 1985, 1988, 1990 
u n d 1993 fanden für Musl ime u n d Nicht
Musl ime getrennt statt. V o n über 200 Sit
zen 1 6 der Nationalversammlung waren 10 
Sitze für die religiösen Minderheiten reser
viert, deren Wahlrecht sich auf diese be
schränkte. 

1 3 Amnesty international Deutschland, Län
derkurzbericht Pakistan vom 11.10.2000, 
unter: www.amnesty.de. 

1 4 World Directory of Minorities (Fn. 12), 
1997, S. 578. 

1 5 Ai-Jahresbericht Pakistan 2001, unter 
www.amnesty.de. 

1 6 Die Gesamtsitzzahl der Nationalversamm
lung wird im World Directory of Minori
ties (Fn. 12), S. 579 mit 207 Sitzen, bei Fi
scher (Fn. 2), Pakistan, mit 217 Sitzen an
gegeben. 

http://www.spiegel.de
http://www.amnesty.de
http://www.amnesty.de
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Die religiöse Minderheit der Christen i n 
Pakistan sieht sich nach der Kehrtwende 
der pakistanischen Politik durch Anschluß 
Pakistans an die Anti-Terror-Koalit ion als 
mögliches Opfer radikalislamischer Ge
walt . 1 7 Die Regierung hat aus diesem 
G r u n d Polizeischutz für die Kirchen des 
Landes bereitgestellt. 

Gle ichwohl k a m es a m 28. Oktober 2001 i n 
Bahawalpur z u einem Anschlag auf eine 
protestantische Gemeinde, bei dem minde
stens 15 Personen getötet u n d einige ver
letzt w u r d e n . 1 8 Beobachter s ind sich einig, 
daß ein direkter Zusammenhang zwischen 
dem Anschlag u n d dem Kr ieg gegen die 
Taliban i n Afghanistan besteht.» 

Bei einem weiteren Anschlag am 17. März 
diesen Jahres auf eine Kirche i m Diploma
tenviertel v o n Islamabad kamen fünf M e n 
schen ums Leben, über vierzig Personen 
w u r d e n verletzt. Ersten Berichten zufolge 
verdächtigen die Behörden islamische Ex
tremisten als Urheber, die sich mit A n 
schlägen auf Kirchen an der westlichen 
Welt rächen wol len. 

IV. Ethnische Minderheiten2 0 

Pakistan besteht aus den vier Provinzen 
Pandschab, S indh, Balutschistan u n d der 
Nordwestgrenzprovinz N W F P , den Fede-
ral ly Adrriinistered Tribal Areas (FATA) 
u n d der Northern Area . 2 1 Das L a n d ist ge
prägt durch das Nebeneinander verschie
dener ethnischer Gruppen i n der Bevölke
rung, zwischen denen es immer wieder z u 
Auseinandersetzungen kommt. Große Pro-

17 Evers (Fn. 9), S. 89. 

1 8 Nach Angaben von Evers (Fn. 9), S. 86 ff. 

15 Todesopfer, nach Angaben von "Die Welt" 
vom 29.10.2001, unter www.welt.de, 18 
Todesopfer. 

w Evers (Fn. 9), S. 89. 

2° Brockhaus (Fn. 1), "Pakistan"; andere An
gaben in: World directory of minorities 
(Fn. 12), S. 573, zu Sindhi: 24-32 %. 

2 1 Länderinformation AA, Pakistan/Staats-
aufbau/Innenpolitik, Stand: Juni 2001. 
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bleme bereiten Pakistan auch ca. 2 M i o . 
Flüchtlinge aus Afghanistan. 2 2 

Pandschabi ca. 50 % der Bevölkerung 

Sindhi ca. 15 % der Bevölkerung 

Paschtunen ca. 15 % der Bevölkerung 

Mohajiren ca. 8 % der Bevölkerung 

Balutschen ca. 5 % der Bevölkerung 

Sonstige ca. 7 % der Bevölkerung 

A u c h die sprachliche Vielfalt ist groß. Die 
Amtssprache U r d u w i r d nur v o n ca. 9 % 
der Bevölkerung gesprochen. 2 3 Innerhalb 
der Regierung, des Militärs u n d i n B i l 
dungseinrichtungen w i r d vielfach Englisch 
gesprochen. 

V . E i n b i n d u n g Pakistans i n internatio
nale Organisationen 2 4 

Pakistan ist seit dem 30. September 1947 
Mitgl ied der Vereinten Nationen. I m Be
reich der Menschenrechte hat Pakistan vie
le wichtige Übereinkommen, wie den In
ternationalen Pakt über bürgerliche u n d 
politische Rechte u n d den Internationalen 
Pakt über wirtschaffliehe, soziale u n d k u l 
turelle Rechte, bisher nicht unterzeichnet. 

Seit dem 21. September 1966 ist Pakistan 
Vertragsstaat des Internationalen Überein
kommens zur Beseitigung jeder Form der 
Rassendiskriminierung u n d seit d e m 12. 
März 1996 Vertragsstaat des Übereinkom
mens zur Beseitigung jeder Diskriminie
rung der Frau. Des weiteren hat Pakistan 
das Übereinkommen über die Rechte des 
Kindes am 12. November 1990 ratifiziert 

2 2 Afghanistan Humanitarian Update No. 56, 
5. März 2002, unter www.unhcr.ch. 

2 3 U.S. Department of State, Background 
note: Pakistan, Stand: März 2000, unter 
www.state.gov. 

2 4 Status of ratifications of the principal inter
national human rights treaties, unter 
www.unhchr.ch, Stand: 8. Februar 2002. 

http://www.welt.de
http://www.unhcr.ch
http://www.state.gov
http://www.unhchr.ch
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u n d die zugehörigen Zusatzprotokolle am 
26. September 2001 unterzeichnet. 

V I . A u s b l i c k 

Es bleibt abzuwarten, ob General Musharraf 
dem starken innenpolitischen Druck stand
halten u n d sich gegen die islamischen Ex
tremisten i m L a n d durchsetzen kann, die 
nach Ansicht v o n Beobachtern gezielt den 
Haß durch Anschläge schüren wollen. Die 
nach wie vor bestehende Instabilität ist 
nicht nur sicherheitspolitisch bedenklich, 
sondern stellt auch ein k a u m kalkulierba
res Risiko für die Bevölkerung dar. 

Der Schutz der Minderheiten i m Land 
könnte durch eine stärkere Einbindung 
Pakistans i n internationale Regime, insbe
sondere i m Rahmen der beiden Menschen
rechtspakte, gestärkt werden. Pakistan 
fühlt sich nach eigenen Angaben den M e n 
schenrechten verpflichtet; die Prinzipien 
der Charta der Vereinten Nationen sowie 
die Allgemeine Erklärung der Menschen
rechte spiegelten die Werte einer islami
schen Gesellschaft wider . 2 5 Bisher w i r d 
jedoch lediglich geprüft, ob eine Ratifikati
on des Internationalen Pakts über wirt 
schaftliche, soziale u n d kulturelle Rechte 
möglich ist. 2 6 

Innenpohtisch könnte die mit weitreichen
den Bestimmungen z u m Schutz der M e n 
schenrechte ausgestattete Verfassung A u s 
gangspunkt für eine Stärkung der M e n 
schenrechte i m L a n d sein. N a c h Angaben 
Pakistans seien die fundamentalen Rechte 
der Verfassung nicht suspendiert u n d die 
Regierung handele innerhalb dieses Rah
mens. 2 7 Dagegen fordern Menschenrechts
organisationen insbesondere Maßnahmen 

Statement by a member of the National 
Security Council of Pakistan, E/CN.4/ 
2000/SR.25, § 11. 

Statement by a member of the National 
Security Council of Pakistan, E/CN.4/ 
2000/SR.25, § 13. 

Statement by a member of the National 
Security Council of Pakistan, E/CN.4/ 
2000/SR.25, § 9. 

zur Verhinderung des Mißbrauchs der 
Blasphemiegesetze. 2 8 Des weiteren kritisie
ren Kirchenvertreter sowie Nichtregie
rungsorganisationen w i e das A s i a n Legal 
Resource Centre das weiterhin getrennte 
Wahlsystem, das Minderheiten auf G r u n d 
lage der Religion diskriminiere u n d das 
Gefühl von Bürgern zweiter Klasse stärke. 2 9 

Pakistan selbst hat i n seinem letzten Staa
tenbericht i m Rahmen des Internationalen 
Übereinkommens zur Beseitigung jeder 
Form der Rassendiskriminierung lediglich 
religiöse Minderheiten als Minderheiten 
anerkannte Der Ausschuß für die Beseiti
gung der Rassendiskriminierung hat Paki 
stan nahegelegt, zukünftig auch andere, 
wie ethnische u n d sprachliche Gruppen, 
als Minderheiten anzuerkennend u m die
sen vollen Minderheitenschutz zukommen 
z u lassen. 

(Anke Leben) 

29 

amnesty international Deutschland, Län
derkurzbericht Pakistan vom 11.10.2000, 
unter: www.amnesty.de. 

E/CN.4/2002/NGO/77, § 17; vgl. auch 
den Artikel: Pakistan - Tod auf heiligem 
Boden, in: Focus 13/2002, S. 280. 

so State Party Report CERD/C/299/Add.6., 
§§ 22 und 23 (letzter Länderbericht von 
1996, der die fünf ausstehenden Berichte 
der letzten zehn Jahre umfaßte). 

3i CERD/C/304/Add.25., § 25. 

http://www.amnesty.de
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Stichwort 
Abkommen über die Rechtsstellung von Flüchtlingen 

- Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) -

Angesichts der Massenvertreibungen i n Europa nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die 
besondere Verletzlichkeit v o n Flüchtlingen deutlich. E i n Flüchtling, verläßt er das Hoheits
gebiet seines Staates, befindet sich i n einem Dilemma: U m der Verfolgung i m eigenen Land 
z u entkommen, muß er sich i n das Hoheitsgebiets eines anderen Staates begeben. N a c h al l 
gemeinen Völkerrecht ist es aber Sache des jeweiligen Staates, über den Zutritt v o n Staatsan
gehörigen z u seinem Territorium z u bestimmen. Die Territorialhoheit gehört z u den 
unbestrittenen Elementen der staatlichen Souveränität. 

Die Vereinten Nationen versuchten nach dem Zweiten Weltkrieg, einer Wiederholung der 
grausamsten Völkervertreibungen mit Mitteln des Rechts entgegenzuwirken. So wurde a m 
28. Jul i 1951 die Genfer Flüchtlingskonvention verabschiedet [GV Res. 429 (V); U N T S V o l . 
189, S. 137; B G B l . 1953 II, S. 560], Erstmals wurde darin definiert, wer als Flüchtling anzuer
kennen ist u n d einen Anspruch auf Schutz i n einem fremden Staat besitzt. Die Konvention 
trat - auch für die Bundesrepublik Deutschland - nur knapp drei Jahre später am 22. A p r i l 
1954 i n Kraft. 

Gedacht war die G F K als eine auf „Altfälle" beschränkte Regelung für Europa, doch das Z u 
satzprotokoll aus dem Jahre 1967 [GV Res. 2198 A (XXI); U N T S V o l . 606, S. 267; B G B l . 1969 II, 
S. 1294] beseitigte zeitliche u n d territoriale Beschränkungen. Heute gehört sie bei einem 
Stande v o n 137 Vertragsparteien [Stand März 2002] z u den Kernelementen einer Weltord
nung, die den Flüchtling vor der Willkür der Staaten schützen soll . Offensichtlich ist es aber 
nicht selbstverständlich, völkerrechtliche Verpflichtungen gegenüber Flüchtlingen einzuge
hen: So s ind die U S A , Mexiko, Indien u n d zahlreiche arabische Staaten der Genfer Flücht
lingskonvention bislang nicht beigetreten. 

Wer darf sich auf die Konvention u n d die i n ihr verankerten Rechte berufen? 

N a c h A r t . 1 G F K i . V . m . Art . 1 Protokoll ist ein „Flüchtling" eine Person, die „aus der begrün
deten Furcht vor Verfolgung wegen ihrer Rasse, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu eine
stimmten sozialen Gruppe oder wegen ihrer politischen Überzeugung sich außerhalb des Lan
findet, dessen Staatsangehörigkeit sie besitzt oder besitzen würde, und den Schutz dieses Lande
in Anspruch nehmen kann oder wegen dieser Befürchtungen nicht in Anspruch nehmen will [.

N a c h dieser Definition muß ein zwingender Zusammenhang zwischen den Fluchtgründen 
u n d der Furcht vor Verfolgung aus den aufgezählten Gründen bestehen. Die Genfer Flücht
lingskonvention selbst schützt also keine Wirtschafts- oder Umweltflüchtlinge. Entsprechen
des gilt für Binnenvertriebene. A u c h Bürgerkriegsflüchtlinge, die ja aufgrund allgemeiner 
Kriegsgefahren flüchten u n d unter den Schutzbereich des humanitären Völkerrechts fallen, 
s ind nicht v o m Anwendungsbereich der Konvention umfaßt. 

Die Tatsache, daß der Anwendungsbereich der G F K begrenzt ist, macht andere Flüchtlinge 
nicht i n jedem Falle schutzlos. Z u m Beispiel bieten Art . 3 Europäische Menschenrechtskon
vention u n d Art . 7 Internationaler Pakt für bürgerliche u n d politische Rechte Schutz vor A b 
schiebung i n einen Staat, i n dem Betroffenen Folter oder unmenschliche Behandlung droht. 

A r t . 33 ist die wichtigste Vorschrift der G F K , denn sie gibt dem Verfolgten ein Recht auf vor
übergehenden Schutz vor Ausweisung oder Abschiebung i n den Verfolgerstaat. Dieser 
Schutz dauert so lange an, wie die Prüfung seines Vorbringens dauert. 
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A u f internationaler Ebene existiert also kein Anspruch auf A s y l oder legalen Aufenthalt i n 
einem Aufnahmestaat: Die G F K begründet nur die Pflicht der Staaten, das Vorbringen eines 
Asylbewerbers i n einem objektiven u n d effektiven Verfahren z u prüfen u n d i h m während 
des Verfahrens ein vorläufiges Bleiberecht z u gewähren. Die Flüchtlingskonvention u n d das 
Protokoll legen auf völkerrechtlicher Ebene den Rechtsstatus von Flüchtlingen fest. 

Die G F K enthält ebenfalls keine Vorgaben, ob u n d (wenn ja) wie ein Asylanerkennungsver
fahren durchzuführen ist. Insofern folgt die Genfer Flüchtlingskonvention dem klassischen 
Völkerrechtsgrundsatz, wonach die Durchführung eines völkerrechtlichen Vertrages i n den 
Händen der Vertragsparteien Hegt. Dies hat sich für den Asylsuchenden als nachteilig erwie
sen, w e i l jedes L a n d seine eigene Verfahrenskultur hat. 

Es sollten daher Entscheidungen für größere Räume getroffen werden. Das Dubliner Über
einkommen oder der i n den Amsterdamer Vertrag eingefügte Art . 63 N r . 1 lit. d EG-Vertrag 
bieten die Möglichkeit, allen Mitgliedstaaten der Europäischen U n i o n gemeinschaftsrechtli
che Vorgaben z u machen, u m ein einheitliches u n d fortschrittHches europäisches Asylrecht 
auf den W e g zubr ingen . 

Im Hinbl i ck auf die G F K ist dies nicht problematisch: Art . 63 EG-Vertrag verweist ausdrück
l ich darauf, daß die europäischen Regelungen i n Übereiristimmungen mit der Konvention 
u n d d e m Protokoll v o n 1967 stehen müssen. (Friederike Brinkmeier) 

Literaturhinweise: 

K.J. Bade, Europa in Bewegung, Migration vom späten 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart, 2000. 

B. Hofmann, Grundlagen und Auswirkungen des völkerrechtlichen Refoulement-Verbots (Studien zu 
Grund- und Menschenrechten, Heft 3), 1999. 

G. Goodwin-Gill, The Refugee in International Law, 2. Aufl. 1996. 

E. Klein, Möglichkeiten und Grenzen der Genfer Flüchtlingskonvention für die Arbeit im 21. Jahrhun
dert - Bedeutung der Genfer Konvention für die Zukunft, in: AWR-Bulletin 2001, S. 92ff. 

G. Koch, Die Genfer Flüchtlingskonvention und der notwendige Schutz von Kriegs- und Bürgerkriegs
flüchtlingen, in: AWR-Bulletin 1999, S. 137ff. 

Peter J. Opitz (Hrsg.), Der globale Marsch, Flucht und Migration als Weltproblem, 1997. 

S. Schmahl, Die Vergemeinschaftung der Asyl- und FlüchtlingspoHtik, in: ZAR 2001, S. 3ff. 

P. Weis (Hrsg.), The Refugee Convention, 1951 - The Travaux Preparatoires Analysed with a Com-
mentary, 1995. 
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Stichwort 
Übereinkommen zur Beseitigung jeder Form von Diskriminierung 

der Frau (CEDAW) 

Das Übereinkommen wurde a m 18. Dezember 1979 v o n der Generalversammlung der Ver
einten Nationen verabschiedet; es trat am 3. September 1981 i n Kraft (GV Res. 34/180; U N T S 
B d . 1249, S. 13. Für die Bundesrepublik Deutschland trat das A b k o m m e n erst a m 9. August 
1985 i n Kraft [BgBl. 1985 II 648], die Deutsche Demokratische Republik hatte es bereits a m 3. 
Jul i 1980 ratifiziert) . Zwölf Jahre nach der Erklärung zur Beseitigung der Diskriminierung 
v o n Frauen verabschiedete die Generalversammlung schließlich C E D A W , das erste interna
tionale Rechtsdokument, das die Diskriminierung v o n Frauen definiert. Das Übereinkom
m e n gilt heute i n 168 Staaten (Stand 6. März 2002). 

Das Übereinkommen stellt i n 16 Ar t ike ln substantielle Diskriminierungsverbote auf, die bei
nahe den gesamten Lebensbereich v o n Frauen abdecken. Es verbietet direkte u n d indirekte 
Dislsriminierungen. Dieses Verbot richtet sich vernünftigerweise nicht nur gegen den Ver
tragsstaat u n d seine Einrichtungen, vielmehr muß der Staat mittels aller geeigneten Maß
nahmen auch dafür Sorge tragen, daß Diskriminierungen durch Personen, Organisationen 
oder Unternehmen verhindert werden. 

In A r t . 1 C E D A W w i r d der Tatbestand der Diskriminierung als sowohl direkte oder beab
sichtigte (Ziel) sowie als unbeabsichtigte oder indirekte (Folge) Vereitelung oder Beeinträch
tigung der Anerkennung, Inanspruchnahme oder Ausübung der Menschenrechte u n d 
Grundfreiheiten durch die Frau aufgrund einer mit ihrem Geschlecht begründeten Unter
scheidung, Ausschließung oder Beschränkung definiert. Die Einschließung der unbeabsich
tigten oder indirekten Diskriminierung ist deshalb so wichtig, w e i l dieser Tatbestand i n vie
len Ländern nicht bekannt ist oder nicht verstanden w i r d . Insofern erweist sich das Überein
kommen als e in wichtiges Instrument, u m das Bewußtsein bei den Regierungen der Ver
tragsstaaten u n d ihren Zivilgesellschaften über diese häufige F o r m der Diskr iminierung v o n 
Frauen z u schaffen u n d so darauf hinzuwirken, daß diese i n ihren vielfältigen Erscheinungs
formen erkannt, verboten u n d beseitigt w i r d . D a die Diskriminierung auch auf G r u n d des 
Familienstandes v o n Frauen verboten ist, w i r d - i n Verbindung mit A r t . 16 C E D A W - das 
herkömirüiche Menschemechtsverständnis erweitert, w e i l Menschenrechtsverletzungen an 
Frauen auch i m privaten Bereich verboten werden. 

Die Vertragsstaaten verpflichten sich i n Art . 2 C E D A W z u einem Bündel gesetzgeberischer 
u n d sonstiger Maßnahmen, die unverzüglich einzusetzen sind, u m die rechtliche u n d tat
sächliche Diskriminierung v o n Frauen z u beseitigen. Diese können auf Handlungen der 
Exekutive, Legislative u n d Rechtsprechung sowie v o n Privatpersonen, privaten Organisa
tionen u n d Unternehmen beruhen. 

Gemäß A r t . 3 C E D A W sind gesetzgeberische u n d sonstige Maßnahmen für alle Lebensberei
che v o n Frauen erforderlich, u m ihre volle Entfaltung u n d Förderung z u sichern. Dies w i r d 
durch A r t . 24 C E D A W ergänzt. Eine besondere Rolle n immt Art . 4 C E D A W ein: Er läßt zeit
weil ige frauenspezifische Sondermaßnahmen z u u m die de /äcfo-Gleichberechtigung v o n 
M a n n u n d Frau beschleunigt herbeizuführen. Außerdem erlaubt die Vorschrift eine Garantie 
des Mutterschutzes. Beides gilt nicht als Diskriminierung v o n Männern. 

Das Übereinkommen etabliert e in Kontrollgremium, den „Ausschuß zur Beseitigung jeder 
F o r m v o n Diskriminierung der Frau" . Dieser ist i n Anlehnung an ältere Vertragsorgane an
derer Menschenrechtsübereirü^ommen als unabhängiges 23-köpfiges Expertengremium kon-
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zipiert. Seit Inkrafttreten des Fakultativprotokolls a m 22. Dezember 2000 s ind n u n auch In
dividualbeschwerden z u m Ausschuß möglich. Das Fakultativprotokoll gilt heute für 38 Staa
ten (Stand 9. M a i 2002); die Bundesrepublik Deutschland hat a m 15. Januar 2002 ratifiziert. 

Trotz der i m Laufe der Zeit erreichten internationalen Anerkennung der Frauenrechte als 
Menschenrechte blieb die Notwendigkeit eines eigenen Beschwerdeverfahrens lange Zeit 
umstritten. Gegner wiesen darauf h i n , daß die bestehenden Beschwerdemechanismen wie 
etwa nach d e m Zivi lpakt vol lkommen ausreichend seien, u m gegen Diskriminierung vorzu
gehen. Frauenspezifische Fälle waren i n der Vergangenheit allerdings nur selten Gegenstand 
einer Beschwerde i m vertragsgestützten Kontrollsystem der Vereinten Nationen gewesen. 
Dies hängt auch damit zusammen, daß nur das Frauemechl^bereinkommen über die mate-
riell-rechthchen Vorschriften verfügt, mit denen Diskriminierungsverbnote u n d Gleichstel
lungsgebote für Frauen durchgesetzt werden können. Gegen viele Verletzungen kann i n 
anderen Beschwerdeverfahren - etwa unter dem Zivi lpakt oder dem Übereinkommen zur 
Beseitigung jeder Form v o n Rassendiskriminierung - gar nicht vorgegangen werden, da es 
dort an spezifischen materieU-rechtlichen Vorschriften fehlt. Die Notwendigkeit eines eige
nen Beschwerdeverfahrens für die i n C E D A W niedergelegten Frauenrechte war daher nicht 
länger z u leugnen. 

Der Ausschuß hat sich - wie das Übereinkommen insgesamt - die Anerkennung einiger Ver
tragsstaaten, aber auch nicht weniger Rechtswissenschaftler zäh erringen müssen, die das 
Thema Frauenrechte als „weiches" Thema angesehen u n d den Ausschuß mitunter nicht 
ernst genommen haben. Erst durch die verschiedenen Weltfrauenkonferenzen erfuhr das 
Thema Frauenrechte eine signifikante Stärkung. V o n großer Bedeutung für C E D A W war die 
Weltmenschenrechtskonferenz v o n 1993 i n Wien, auf der die Auffassung bekräftigt wurde, 
daß Frauenrechte universelle u n d unteilbare Menschenrechte sind. 

Bis zur 20. Sitzungsperiode i m Februar 1999 hatte der Ausschuß vierundzwanzig „Allgemei
ne Empfehlungen" verabschiedet, i n denen er einzelne Vorschriften des Übereinkommens 
kommentiert, das Staatenberichtsverfahren strukturiert u n d Hinweise zur irmerstaatlichen 
Umsetzung des Übereinkommen gegeben hat. Neben den abschließenden Bemerkungen z u 
den jeweiligen Staatenberichten bi lden diese Empfehlungen das Kernstück seiner Arbeit. 

Norman Weiß 
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Buchbesprechungen 
und Buchanzeigen 

Christoph Butterwegge/Gudrun Hentges (Hrsg.), Zuwanderung im Zeichen der Globalisie
rung. Migrations-, Integrations- und Minderheitenpolitik, 2000, Leske + Budrich, Opla
den, 288 S„ ISBN 3-8100-2603-4-

Der Titel des Buches ist nicht nur der rote 
Faden für den Leser, er ist auch Programm: 
Das Thema Zuwanderung w i r d v o n den 
Autoren i n den unterschiedlichsten Facet
ten beleuchtet. 

Nach dem Regierungswechsel 1998 i n 
Deutschland wurde eine Kehrtwendung i n 
der Ausländer- u n d Asylpol i t ik vollzogen, 
die damals dem Dogma „Deutschland ist 
kein Einwanderungsland" folgte. V o r dem 
Hintergrung der Zuwanderungsdebatte 
sind die i m Buch behandelten Probleme 
also v o n besonderer Aktualität. 

Das Buch untersucht die Einwirkungen der 
wirtschaftlichen, politischen u n d kulturel
len Globalisierung auf Flucht u n d Wande
rungsbewegungen u n d wie Zuwande
rungspolitik hierauf reagiert. 

Entscheidende Grundfragen werden i n den 
ersten Beiträgen behandelt: Franz Nuscheier 
zeigt i m Rahmen seines Beitrages „Globali
sierung u n d ihre Folgen: Gerät die Welt i n 
Bewegung?" auf, welche Dimensionen das 
weltweite Migrationsgeschehen besitzt u n d 
gibt dem Leser einige Strategien der K r i 
senprävention an die H a n d . So fragt er, ob 
die Entwicklungspolit ik einen Rettungsan
ker angesichts der neuen Herausforderun
gen bietet (S. 27ff.). Steffen Angenendt stellt 
unter dem Thema „Globalisierung u n d 
Wanderungsbewegungen" die H a n d -
lungsmögHchkeiten i m Rahmen der Global 
Governance vor (S. 41ff.) Das Konzept -

auch das w i r d zutreffend v o m Autor her
vorgehoben - ist leider erst sehr rudimen
tär ausgestaltet. 

Weitere Ausführungen gehen auf die Ursa
chen von Flucht u n d Migrat ion ein u n d 
dem politischen Umgang mit diesen kom
plexen Themen i n Europa u n d den U S A : 

Christian P. Scherrer (S. 47ff.) stellt sehr 
kenntnisreich die komplexe Problematik 
der „politischen Ethnizität" dar, u m vor 
diesem Hintergrund die Ursachen für eth
nische Konflikte z u behandeln. Das Thema 
w i r d durch Hamide Akbayir und Monika 
Morres vertieft, i n deren Ausführungen 
sehr umfassend die Hintergründe v o n M i 
gration u n d Flucht am Beispiel v o n K u r d e n 
u n d Kurdinnen dargestellt werden (S. 
62ff.). 

A n die Ausführungen v o n Claudia Roth 
u n d Mark Holzherger, die den Flüchtlings
schutz auf europäischer Ebene untersuchen 
(S. 91ff.) schließt sich sehr gut der Beitrag 
v o n Wolfgang Grenz an, der die Ausländer
u n d Asylpol i t ik der rot-grünen Bundesre
gierung auch unter den europarechtlichen 
Aspekten vorstellt (S. 105ff.). Interessant ist 
ferner die Darstellung der Einwanderungs
u n d Flüchtlingspolitik i n Großbritannien 
(Karen Schönwalder, S. 120ff.), der Vergleich 
der Einwanderungs- u n d Integrationspoli
tik i n Deutschland u n d den U S A (Bernhard 
Santel, S. 134ff.) u n d die Minderheiten u n d 
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Volksgruppenpolitik i n Österreich (Gudrun 
Hentges, S. 152ff.). 

Die Behandlung des Themas der Globali
sierung und seine Bedeutung für die Z u 
wanderungspolitik w i r d schließlich da
durch abgerundet, daß auch die Perspekti
ve einer multikulturellen Demokratie be
leuchtet wird: 

So werden in einem Beitrag die integrati
onspolitischen Handlungsmöglichkeiten 
auf Landesebene am Beispiel Nordrhein-
Westfalens (Anton Ratten, S. 179ff.) darge
stellt. 

Den Schlußpunkt des Bandes setzt Chri
stoph Butterwegge, Mitherausgeber dieses 
Bandes. Er wirft die nicht nur aus politik
wissenschaftlicher Sicht hochinteressante 
Frage auf, ob Zuwanderung und W o h l 
fahrtsstaat im Zeichen der Globalisierung 
einen antagonistischen Widerspruch oder 
aber in nützlicher Wechselbeziehung ste
hen. Er arbeitet unter anderem die Fakto
ren heraus, die das Spannungsverhältnis 
zwischen der sich herausbildenden Welt

gesellschaft u n d d e m Wohlfahrtsstaat mit
verursachen u n d stellt Möglichkeiten des 
Ausgleiches der bestehenden Antagonis
men dar (S. 258ff.). 

Das Buch bietet klare, übersichtliche A u s 
führungen z u einer Vie lzah l aktueller Pro
bleme der Zuwanderung. Es macht deut
l ich, welche Bedeutung das Zusammen
wachsen der Welt für die Bereiche Flucht, 
Migrat ion u n d Zuwanderung auf interna
tionaler, nationaler u n d auch kommunaler 
Ebene besitzt. Deutl ich werden die Heraus
forderungen dargestellt, praktische H i n 
dernisse aufgezeigt u n d mögliche Lö
sungsmodelle entwickelt. 

Angesichts der Globalisierung müssen da
her international gültige Antworten auf die 
Probleme gefunden werden. D u r c h die 
vorliegenden Beiträge w i r d das Bewußt
sein hierfür geschärft. Der Band bietet eine 
gute Grundlage für die weiteren, wichtigen 
Diskussionen des Themas Zuwanderung. 

(Friederike Brinkmeie

Janusz Synwnides (ed.) H u m a n Rights: N e w Dimensions and Challenges, Aldershot et a
Ashgate, 1998, I SBN 1-84014-426-2. 

Janusz Symonides (ed.), H u m a n Rights: Concept and Standards, Aldershot et a l : Ashg
2000, ISBN 0-7546-2023-9. 

M i t dem auf drei Bände angelegten U N E S -
CO-Handbuch unternimmt es diese Orga
nisation, eine Lehrmaterialsammlung für 
den Bereich der tertiären Bildung, vor al
lem auch für die UNESCO-Lehrstühle be
reitzustellen. Im ersten Band setzen sich 
zwölf Autoren mit den aktuellen Heraus
forderungen, mit denen sich der M e n 
schenrechtsschutz am Ende des zwanzig
sten Jahrhunderts konfrontiert sieht, aus
einander. Das Spektrum der Beiträge reicht 
vom Zusammenhang zwischen Menschen
rechten und Frieden, dem gegenseitigen 
Verhältnis von Demokratie einerseits u n d 
bürgerlichen und politischen sowie wirt 
schaftlichen, sozialen und kulturellen M e n 
schenrechten andererseits über das Recht 

auf Entwicklung bis h i n z u m Zusammen
hang zwischen Menschenrechten u n d 
Umwelt . H i n z u treten Ausführungen über 
die Bedeutung extremer A r m u t für die In
anspruchnahme v o n Menschenrechten u n d 
über aktuelle Probleme v o n Diskriminie
rung, FremdenfeindHchkeit u n d Rassis
mus. Behandelt werden außerdem die Z u 
sammenhänge zwischen Menschenrechten 
u n d Toleranz sowie die Herausforderun
gen, die v o n Phänomenen wie Terrorismus, 
wissenschaftlichem Fortschritt u n d der
Globalisierung ausgehen. Abschließend
w i r d auf die Bedeutung der Menschen
rechtserziehung eingegangen. Die Fülle der 
Aspekte, die i n den Beiträgen aufgegriffen 
w i r d , macht deutlich, welche Schwierigkei-
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ten bei der Umsetzung der Menschen
rechtsidee bestehen u n d auch i n Zukunft 
z u gewärtigen sind. Anl iegen der Autoren 
ist es, nicht z u jedem Problem eine fertige 
Lösung anzubieten, sondern vielmehr das 
öffentliche Bewußtsein für die jeweiligen 
Probleme z u schärfen - oder manchmal 
auch erst z u schaffen - u n d so zur aktuel
len Debatte beizutragen. Die Autoren, die 
viele unterschiedUche Regionen der Welt 
repräsentieren, sollen - so der Wunsch der 
U N E S C O - auch den universellen A n 
spruch der Menschenrechte unterstreichen. 

A u f den tiefen Zusammenhang v o n Frie
den u n d Menschenrechten ist i m System 
der Vereinten Nationen v o n Anfang an 
Wngewiesen worden. W o es am Frieden 
fehlt, sei es auf der internationalen oder der 
nationalen Ebene, ist der Genuß von M e n 
schenrechten ganz oder z u m Teil gefähr
det; der K r i e g verletzt stets Menschenrech
te. Z u m Ende des Jahrtausends - das Buch 
erschien 1999 - läßt sich feststellen, daß 
eine Neugestaltung der menschenrechtH-
chen Dimensionen durch das Verhältnis 
v o n Menschenrechten einerseits u n d Frie
den u n d Entwicklung andererseits gekenn
zeichnet ist. Eine der markanten Wandlun
gen i n den internationalen Beziehungen 
u n d auch innerhalb der Staaten selbst w i r d 
durch die neue Agenda der Vereinten N a 
tionen dokumentiert, die z u der Serie v o n 
Weltkonferenzen der neunziger Jahre ge
führt u n d eine Vie lzahl v o n Aktivitäten 
u n d Programmen des gesamten U N -
Systems gezeitigt hat. M i t dem Ende des 
Kalten Krieges u n d der Überwindung der 
einhergehenden ideologischen Konfronta
tion hat die Welle der Demokratisierung 
u n d das Ende einer Vie lzahl totalitärer u n d 
autoritärer Regime i n vielen Teilen der 
Welt dazu geführt, daß Demokratie ihrer
seits z u einem Punkt auf der menschen
rechtlichen Forderungsliste geworden ist. 
A u c h i m Rahmen der Wiener-Welt-
Menschenrechtskonferenz v o n 1993 wurde 
dieser Zusammenhang nachdrücklich be
tont. 

Demokratie u n d Menschenrechte bedingen 
einander gegenseitig. Einerseits ist Demo
kratie der ideale Rahmen für die freie u n d 

ungehinderte Ausübung v o n Individual
rechten, andererseits ist der Respekt vor 
Menschenrechten unabdingbar, u m Demo
kratie z u errichten u n d z u sichern. Deshalb 
weist Beetham auch darauf h in , daß Demo
kratie ein aus der Staatsbürgerschaft flie
ßendes Grundrecht sei. 

Das Buch handelt ferner v o m Recht auf 
Entwicklung, wobei herausgearbeitet w i r d , 
wie dieses zunehmend an Rechtscharakter 
gewinnt. Breiten R a u m nehmen die A u s 
führungen Canado Trindades z u m Verhält
nis v o n Menschenrechten u n d U m w e l t ein. 
Dabei geht es z u m einen u m die These, daß 
eine gesunde U m w e l t Voraussetzung für 
den Genuß vieler Menschenrechte darstellt, 
u n d andererseits darum, daß Menschen
rechte durch schlechte Umwelt- bzw. Le
bensbedingungen massiv gefährdet sein 
können. 

Unter dem Ghederungspunkt Obstacles 
befassen sich mehrere Beiträge mit Zustän
den, Verhaltensweisen oder Entwicklun
gen, die sich allesamt schädlich oder h in 
derlich auf den Genuß u n d die V e r w i r k l i 
chung v o n Menschenrechten auswirken. 
H i e r z u zählen extreme A r m u t , Diskr imi 
nierung, FremdenfeindHchkeit u n d Ras
sismus, Intoleranz u n d Terrorismus. Damit 
werden Themenfelder angeschnitten, die 
gerade i n den neunziger Jahren i m Fokus 
des Interesses der Vereinten Nationen 
standen. Im letzten Tei l des ersten Bandes 
w i r d i n sehr instruktiver Weise auf die 
Herausforderungen eingegangen, die der 
wissenschaftliche u n d technologische Fort
schritt einerseits, aber auch die Globalisie
rung andererseits für die Verwirkl ichung 
der Menschenrechte bergen. A m Abschluß 
steht z u Recht ein Plädoyer für eine ver
stärkte Menschenrechtserziehung, wobei es 
der Autor (Muntarbhorn) versteht, die sich 
i n diesem Bereicht stellenden Probleme i n 
gedrängter Form anschaulich z u machen. 
Hieraus leitet er eine umfassende Agenda 
für die Verbesserung der Menschenrecht
serziehung u n d die Erhöhung ihrer Wirk
samkeit ab. H i e r z u gehören beispielsweise 
die Forderung einer ausdrücklichen Ver
ankerung v o n Menschenrechtserziehung 
i m jeweiligen Curr iculum, die Herausarbei-
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tung einer angemessenen Vermittlungs
form, die sich nicht auf die (wichtige) Ver
mitt lung juristischer Kenntnisse beschrän
ken darf, eine intensivierte Schulung von 
Hoheitsträgern u n d ein verstärkter - i n 
vielen Teilen der Welt leider notwendiger -
Schutz der körperlichen Integrität v o n 
Menschenrechtserziehern. 

Der zweite Band liefert i n einem ersten Teil 
die geschichtliche Entwicklung der M e n 
schenrechte (Buergenthal) u n d ihre philoso
phische Begründung (Shestack). Anschlies
send werden die bürgerlichen u n d poli t i 
schen Rechte (Nowak), wirtschaftliche u n d 
soziale Rechte (Eide) sowie kulturelle Rech
te (Symonides) erläutert. Daß i n einem v o n 
der U N E S C O initiierten Buch der Schwer
punkt auf den kulturellen Rechten hegt, 
kann nicht verwundern. Dieser Beitrag 
bietet eine sehr gute Zusammenfassung der 
Diskussion über den Begriff der Kul tur 
u n d die einzelnen Ausprägungen, die diese 
durch die unterschiedlichen kulturellen 
Rechte erfahren hat. 

Der nächste Abschnitt beschäftigt sich mit 
den Menschenrechten verletzlicher G r u p 

pen. Hierbei w i r d jeweils i n knapper Form 
die Rechte v o n Frauen (Tomasevski), der 
Kinder (Kolosov), v o n Minderheiten (Han-
num), von Ureinwohnern (Daes) u n d von 
Wanderarbeitern (Sen und Koray) behan
delt. Ganz am Schluß w i r d auf das Ver
hältnis v o n Völkerrecht u n d Menschen
rechten eingegangen (Gros Espiell). 

AnHegen des Buch ist es dabei, die grund-
sätzHche Forderung der Wiener Weltmen-
schenrechtserklärung v o n 1993 aufzugrei
fen, derzufolge alle Menschenrechte allge
meingültig, unteilbar u n d miteinander 
verbunden sind. Adressaten des Buches 
sind, so das Vorwort , die spezialisierteren 
Leser; also Menschenrechtsaktivisten, Leh
rer, Studenten u n d Journalisten, aber auch 
unterschiedUche Berufsgruppen wie Ent
scheidungsträger, Polizisten, Soldaten, 
Verwaltungsbeamte, die jeweils mit M e n 
schenrechtsfragen beschäftigt sind. D a das 
Buch sich aber auch an Wissenschaftler 
wendet, sind Punkte wie die Wissen
schafts- u n d Forschungsfreiheit mit aufge
nommen. BibHographische Hinweise run
den die jeweiHgen Kapitel ab. (wß) 

Verlag Zeit-Fragen (Hrsg.), Das Rote Kreuz oder Kubismus Allüren? Zur überflüssigen 
Debatte um ein neues Rotkreuz-Symbol und zur Neutralität als Voraussetzung („Conditio 
sine qua non") für humanitäre Hilfeleistung im Krieg, Sonderdruck aus der Wochenzei
tung Zeit-Fragen, Zürich Januar 2002,60 S. 

Die Histor iker in Dr . ph i l . Annemarie Buch
holz untersucht i n dieser Publikation ein
gehend die Entwicklung des Symbols des 
roten Kreuzes v o n seiner Festschreibung i n 
d e m Genfer A b k o m m e n v o n 1864 bis heu
te. Besonderes Augenmerk richtet die A u 
torin auf die Bestrebungen, weitere Sym
bole neben d e m des roten Kreuzes zuzulas
sen. 

A r t . 19 des Genfer Übereinkommens v o m 
27. Juli 1929 sieht das rote Kreuz als allge
meine Regel vor. Andere Wahrzeichen sind 
als Ausnahme für die Länder zugelassen, 
die bisher ansteUe des roten Kreuzes den 
roten H a l b m o n d oder den roten Löwen mit 
roter Sonne auf weißem G r u n d verwendet 

haben. V o r diesem Hintergrund n immt die 
A u t o r i n deutiich Stellung z u dem anHegen 
Israels, den roten Davidstern ebenfaUs als 
Wahrzeichen zuzulassen. Des weiteren 
diskutiert sie bewegt die Frage, ob das rote 
Kreuz durch einen neutralen roten Rhom
bus ersetzt oder gar ergänzt werden soUte. 

(Anke Leben) 
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Kurzgefaßt Menschenrechte aktuell 

Der Prozeß gegen Milosevic hat begonnen 

Seit dem 12. Februar verhandelt das UN-Strafgericht für das ehemalige Jugoslawien ge
gen den ehemaligen Präsidenten von Jugoslawien. Für die ersten vier Wochen s ind 
Sitzungen v o n 9.30 bis 16.00 Uhr angeordnet. Sowohl die Anklage als auch der Ange

klagte erhalten die Möglichkeit, weitere Ausführungen z u den Vorwürfen betreffend die 
Verbrechen i n Bosnien u n d Kroatien z u machen. (fl>) 

UN-Fakultativprotokolle z u m Schutz von Kindern i n Kraft getreten 

Nachdem am 15. Januar 2002 das Fakultativprotokoll z u m Internationalen Überein
kommen über die Rechte des Kindes über das Verbot v o n Kinderhandel , Kinderpro
stitution u n d Kinderpornographie v o m 25. M a i 2000 i n Kraft trat, ist a m 12. Februar 

2002 ein weiteres Fakultativprotokoll z u m Verbot von Kinderarbeit für insgesamt 14 Ratifi
kationsstaaten geltendes Recht geworden. 

Danach w i r d der Einsatz v o n Minderjährigen unter 18 Jahren untersagt. Besonders weit ver
breitet ist der Einsatz v o n Kindersoldaten i n Afr ika u n d Asien. Deutschland hat das letztge
nannte Protokoll gemeinsam mit 96 Staaten unterzeichnet aber noch nicht ratifiziert. 

M i t d e m Irdcrafttreten sind die praktischen Probleme noch lange nicht gelöst, denn erst bei 
einem hohen Ratifikationsstand kann auch die Realisation der Rechte gewährleistet werden. 
Die Protokolle setzen jedoch ein wichtiges Signal für die Zukunft, (jb) 

Sorbisches Computerspiel erhältlich 

Sorbisch ist eine Sprache mit einer weit zurückreichenden Tradition. Die erste Bibel
übersetzung i n Deutschland erfolgte i n den Jahren 1706 i n das Obersorbische u n d 1709 
i n das Niedersorbische. Lange Zeit hat die Sprache vor allem i m Kontext des gottes

dienstlichen Gebrauchs u n d bäuerlicher, traditioneller Lebensformen überlebt. Diese G r u n d 
lage ist i n der modernen u n d säkularisierten Welt leider bedroht, sodaß ein weiterer Rück
gang des Gebrauchs der sorbischen Sprache - trotz der Pflege i n sorbischen Tages- u n d W o 
chenzeitungen u n d trotz regelmäßiger Sendungen i n Rundfunk u n d Fernsehen - z u befürch
ten ist. 

N u n ist seit Ende des vergangenen Jahres das erste sorbische Computerspiel mit der Sagen
gestalt „Krabat" erhältlich. Es wurde v o n einer Studentengruppe i n ober- u n d niedersorbi
scher Sprache i m Auftrag der Stiftung für das sorbische Volk entwickelt u n d ist für Spieler 
ab 12 Jahren geeignet. 

Inhalt des Spiels ist es, sich mit „Krabat" auf eine abenteuerliche Reise z u begeben u n d dabei 
eine Vie lzah l v o n Rätseln z u lösen. Das Spiel fördert nicht nur komplexes Denken, sondern 
vermittelt auch geschichtHche Fakten u n d sprachliche Kenntnisse. Für Nutzer, die des Sorbi
schen (noch) nicht hinreichend mächtig sind, wurde ein sorbisch-deutsches Wörterbuch i n 
tegriert, (wß) 
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Todesstrafe - Europarat unternimmt weitere Schritte 

Im Kampf gegen die Todesstrafe ist der Europarat erneut aktiv geworden. Nachdem die 
Europäische Konvention z u m Schutz der Menschenrechte u n d Grundfreiheiten ( E M R K / 
1950) die Todesstrafe noch als zulässige Einschränkung des Rechts auf Leben betrachtet 

hatte, drängte das Protokoll N r . 6 zur E M R K (1982) auf ihre Abschaffung. Es ließ aber i n Art . 
2 die Möglichkeit bestehen, i n Kriegszeiten die Todesstrafe z u verhängen: 

„Ein Staat kann in seinem Recht die Todesstrafe für Taten vorsehen, welche in Kriegszeiten oder hei 
unmittelbarer Kriegsgefahr begangen werden; diese Strafe darf nur in den Fällen, die im Recht vorge
sehen sind, und in Übereinstimmung mit dessen Bestimmungen angewendet werden. Der Staat 
übermittelt dem Generalsekretär des Europarats die einschlägigen Rechtsvorschriften." 

Zwischenzeitl ich haben innerhalb des Europarates u n d auf der internationalen Ebene wei 
tere Bemühungen zur Abschaffung der Todesstrafe stattgefunden. Anläßlich des fünfzigsten 
Jahrestages der E M R K haben die Regierungschefs der Europaratsstaaten i m November 2000 
i n R o m nicht nur zur Ratifikation v o n Protokoll N r . 6 zur E M R K beziehungsweise z u über
gangsweisen Moratorien aufgerufen, sondern auch ein weiteres Protokoll zur völligen Äch
tung der Todesstrafe initiiert. 

Der a m 21. Februar 2002 verabschiedete Text v o n Protokoll N r . 13 w i r d a m 3. M a i 2002 i n 
Wi ln ius zur Zeichnung durch die Mitgliedstaaten aufgelegt. Er sieht die uneingeschränkte 
Abschaffung der Todesstrafe vor. (wß) 

Serbien: O S Z E unterstützt Reform des staatlichen Fernsehens 

Radio Television Serbia, das frühere Propagandainstrument, soll unter den neuen Ver
hältnissen seine Aufgabe als unabhängiger Sender übernehmen. E i n erster Schritt 
hierfür war die Neubesetzung des Leitungsgremiums i m Sommer 2001, bei der Funk

tionäre durch unabhängige Journalisten ersetzt wurden. 

Die O S Z E - M i s s i o n i n der Bundesrepublik Jugoslawien hilft kurzfristig vor allem durch 
technische Beratung, längerfristig durch den Aufbau pluralistischer u n d demokratischer 
Strukturen i n der serbischen Gesellschaft, aber auch speziell i m Sender RTS. Eines der Ziele 
ist die Verabschiedung eines Rundfunkgesetzes, das die Struktur v o n RTS an europäische 
Standards anpassen soll, (wß) 

I C C - N u n ist es soweit! 

Das Statut des Internationalen Strafgerichtshofs (International Crirninal Court, ICC) 
tritt a m 1. Juli 2002 i n Kraft. Damit verwirkhchen sich die seit vielen Jahrzehnten 
andauernden Bemühungen u m ein internationales Strafgericht. Diese Bemühungen, 

deren ernsthafter Beginn i n dem Vorschlag Gustave Moyniers aus dem Jahre 1872 gesehen 
werden kann , 1 der die Errichtung eines internationalen Gerichts zur Verfolgung v o n Verlet
zungen der Genfer Konvention v o n 1864 u n d anderer N o r m e n des humanitären Völker
rechts vorsah, 2 w u r d e n während u n d nach dem Ersten 3 u n d dann vor al lem dem Zweiten 

1 Als erstes internationales Ad-feoc-Strafgericht wird allgemein das Militärtribunal aus dem Jahre 1474 ange
sehen, welches die Aufgabe hatte Peter von Hagenbach wegen Mord, Vergewaltigung und anderer Verbre
chen, die während der Belagerung der Stadt Breisach begangen wurden, anzuklagen. 

2 Siehe hierzu Ch. K. Hall, The First Proposal for a Permanent International Crirninal Court, in: IRRC1998,57. 
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Weltkrieg wieder intensiviert. Es wurden nicht nur die Internationalen Militärtribunale i n 
Nürnberg u n d Tokio durch die Siegermächte errichtet, sondern auch die Völkerrechtskom
mission (International L a w Commission) u n d ein Ausschuß der Generalversammlung der 
Vereinten Nationen (VN) mit dem Erstellen eines Entwurfs eines Statuts für ein internatio
nales Strafgericht betraut, doch konnten auf G r u n d der Schwierigkeiten, die aus dem sog. 
Kalten Kr ieg resultierten, keine konkreten Ergebnisse erziehlt werden. Erst mit Ausklang 
der Ost-West-Spannungen war es möglich geworden, daß der Sicherheitsrat der V N - nicht 
unumstritten pauschal auf Kapitel VII der V N - C h a r t a gestützt - die Ad-/ioc-Tribunale für das 
ehemalige Jugoslawien (1993) u n d Ruanda (1994) errichtete, 4 wodurch auch die Idee eines 
ständigen Strafgerichtshofs neuen Aufschwung erlangte. 

Danach ging die Entwicklung für viele überraschend schnell u n d mündete i n der Diplomati 
schen Bevollmächtigtenkonferenz der V N (Rom, 15. Juni-17. Juli 1998), welche a m 17. Juli 
1998 das Römische Statut des Internationalen Strafgerichtshofes 5 i n geheimer Abst immung 
mit 120 z u 7 Stimmen bei 21 Enthaltungen angenommen hatte. 6 

A m 11. A p r i l 2002 durfte der Vertrag nicht nur seine sechzigste Ratifikationsurkunde, die 
Voraussetzung z u m Inkrafttreten des Statuts ist, erhalten, sondern gleich zehn Ratifikati
onsurkunden (Bosnien u n d Herzegowina, Bulgarien, Kambodscha, Demokratische Republik 
Kongo, Irland, Jordanien, Mongolei , Niger , Rumänien u n d Slowakei). So gehören nunmehr 
66 Vertragsstaaten, darunter die Bundesrepublik Deutschland, welche das Statut am 10. De
zember 1998 unterzeichnet u n d am 11. Dezember 2000 ratifiziert hatte, d e m Statut an, so daß 
es nach Art ike l 126 des Statuts am 1. Jul i 2002 i n Kraft tritt. 

Der Internationale Strafgerichtshof w i r d seinen Sitz i n Den Haag (Art. 3 des Statuts) voraus
sichtlich i m Jahre 2003 einnehmen. Die Gerichtsbarkeit des mit (regulär) achtzehn unparteii
schen u n d ehrenhaften Richtern besetzten Gerichtshofes (Art. 36 des Statuts) w i r d sich auf 
Völkermord, Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Kriegsverbrechen u n d Aggression 7 (Art. 
5 Abs. 1 des Statuts) erstrecken. Der Gerichtshof w i r d jedoch nur ergänzend - komplementär 
- zur nationalen Strafgerichtsbarkeit tätig (Präambel Abs. 10 u n d Art . 1 des Statuts). E i n Fal l 
w i r d somit nur i n seine Zuständigkeit gelangen, wenn u.a. die Voraussetzungen v o n Art ike l 
17 des Statuts erfüllt s ind, insbesondere also ein betroffener Staat nicht willens oder nicht i n 
der Lage ist, die Ermittlungen oder die Strafverfolgung ernsthaft durchzuführen. 8 (bs) 

Siehe etwa die Artikel 227-230 des Friedensvertrages von Versailles vom 28. Juni 1919 (RGBl. 1919, 678), 
wonach u.a. Wilhelm II. von Hohenzollern, vormaliger Deutscher Kaiser, wegen „schwerer Verletzung des 
internationalen Sittengesetzes und der Heiligkeit der Verträge" (Artikel 227 Abs. 1) angeklagt werden sollte. 
Dieser Prozeß kam jedoch nie zustande, da die Niederlande, die Wilhelm II. Asyl gewährten, die Ausliefe
rung verweigerten. 

Resolution 827 (1993) vom 25. Mai 1993 und Resolution 955 (1994) vom 8. November 1994. Der Text der 
Resolutionen und Statute ist jeweils abgedruckt in ILM 32 (1993), 1203 und 1192; ILM 33 (1994), 1600 und 
1602. 

VN-Dokument A/CONF.183/9 = ILM 37 (1998), 999 = HRLJ1998,453 = EuGRZ 1998, 618 (dt. Übersetzung). 
Seit seiner Verabschiedung wurde das Statut mehrmals korrigiert. Eine bereinigte Fassung und weitere Do
kumente zum Thema können gefunden werden unter: http://www.un.org/law/icc/index.html 

Dagegen stimmten: China, Irak, Israel, Jemen, Katar, Libyen und die USA. Die geheime Abstimmung erfolg
te auf Grund eines dahingehenden Antrags der USA. 

Hinsichtlich dieses Tatbestandes ist Artikel 5 Abs. 2 des Statuts zu beachten, wonach zunächst noch eine 
Bestimmung, die eine Definition und weitere Bedingungen enthalten soll, durch die Vertragsstaaten nach 
Artikel 121 und 123 des Statuts anzunehmen ist. 

Zum Ganzen siehe die knappe Einführung mit kurzem geschichtlichen Hintergrund zur Entstehung des 
ICC und einer Textsammlung des Statuts, der „Verbrechenselemente" („Elements of Crime") und Verfah
rens- und Beweisregeln sowie einer aktuelleren Bibliographie, W. A. Schabas, An Introduction to the Interna
tional Criminal Court, Cambridge 2001. Einen Kommentar bietet O. Triffterer (Hrsg.), Commentary on the
Rome Statute of the International Criminal Court - Observers' Notes, Article by Article, Baden-Baden 1999. 

http://www.un.org/law/icc/index.html
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Informationen 
aus dem MenschenRechtsZentrum 

der Universität Potsdam 

Menschenrechtsausschuß 

Prof. Dr . iur. Eckart K l e i n nahm v o m 18. März bis z u m 5. A p r i l 2002 an der 74. Sitzung i n 
N e w York teil. Der Ausschuß erörterte die Berichte Gambias, Georgiens, Schwedens, U n 
garns. Der Ausschuß beriet außerdem über die Bedeutung der Beschlüsse der Weltkonferenz 
gegen Rassismus, Rassische Diskriminierung, Fremdenfeindhchkeit u n d ähnliche D i s k r i m i 
nierung i n Durban für seine Arbeit. 

Referendarstation/Praktikum 

Abhängig v o n der vorherigen Anerkennung durch das zuständige Justizprüfungsamt kön
nen Rechtsreferendare sowohl ihre Verwaltungspflichtstation als auch ihre Wahlstation i m 
Institut ableisten. Interessenten richten ihre Bewerbungen bitte an Prof. D r . iur. Eckart K le in . 

A u c h Praktikanten (mindestens vier Wochen) aller Fachbereiche s ind jederzeit wi l lkommen. 
Je nach Praktikumsdauer u n d Kenntnisstand ist neben der Mithi l fe bei der laufenden Insti
tutsarbeit die Einbeziehung i n aktuelle Projekte möglich. A u f unseren Internetseiten f inden 
sich weitere Informationen u n d Arbeitsproben früherer Praktikanten (ht tp ://www.uni-
potsdam.de / u / mrz / praktikum.htm). 

Für das Jahr 2002 stehen i m Herbst noch Plätze zur Verfügung. 

Neuerscheinungen/Projekte 

In der Schriftenreihe des MenschenRechtsZentrums der Universität Potsdam ist Band 12 
(„Rassische Dis la iminierung - Erscheinungsformen u n d Bekämpfungsmöglichkeiten") er
schienen. Das Buch wurde am 21. März 2002 - dem internationalen Tag gegen Rassendis
kriminierung - auf einer gemeinsamen Veranstaltung des M R Z u n d der Deutschen Gesell
schaft für die Vereinten Nationen, Landesverband Berlin-Brandenburg e.V., vorgestellt. 

In Vorbereitung s ind Band 13 („Die sprachenrechthche Situation der Angehörigen v o n M i n 
derheiten i m Völkerrecht"), 14 („Menschheit u n d Menschenrechte - Probleme der Universa-
lisierung u n d Institutionahsierung") u n d 15 („Eingriffe i n das Eigentumsrecht nach A r t . 1 
Z P zur E M R K " ) . 

Soeben ist auch das Buch „The Concept of H u m a n Dignity i n H u m a n Rights Discourse" i m 
Kluwer-Ver lag erschienen, das die Ergebnisse der gemeinsam mit d e m Minerva Center for 
H u m a n Rights der Hebrew University i n Jerusalem veranstalteten eine Tagung (3. bis 5. Ja
nuar 1999) dokumentiert. A u s Anlaß des 50. Jahrestages der Verabschiedung der Al lgemei 
nen Erklärung der Menschenrechte kamen i n Jerusalem zahlreiche Wissenschaftler ver
schiedener Diszipl inen aus Israel, der Bundesrepublik Deutschland u n d den Vereinigten
Staaten v o n Amer ika zusammen. 

I m März 2002 brachte das M R Z ein Themenheft des MenschenRechtsMagazins heraus, da
sich unter Titel „25 Jahre Internationale Menschenrechtspakte" verschiedenen Fragestellun
gen i m Zusammenhang mit dem Internationalen Pakt über wirtschaftliche, soziale u n d k u l 
turelle Rechte u n d dem Internationalen Pakt über bürgerliche u n d politische Rechte widmet. 
Das Heft kann i m M R Z z u m Preis v o n lO.-Euro bestellt werden. 

http://www.uni-
http://potsdam.de
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Neben seiner M i t w i r k u n g an der Maßnahme „Polizei für interkulturelle Verständigung i n 
Brandenburg (P iViB)" engagiert sich das M R Z auch i n dem neuen Projekt „Freier Zugang z u 
Gütern u n d Dienstleistungen für Zugewanderte - Abbau v o n Diskriminierungen i n A r 
beitswelt u n d Gesellschaft (FriZZ)" . Dieses w i r d gemeinsam v o n Gewerkschaften u n d A r 
beitgerberorganisationen i m Land Brandenburg (Kooperationszusagen liegen bereits u.a. 
v o n V e r . D i u n d der I H K Potsdam vor), Fachhochschule der Polizei , lokale Netzwerke, Bera
tungsstellen u n d insbesondere den kommunalen Ausländerbeauftragten getragen u n d soll 
einen Beitrag z u m A b b a u v o n Vorurteilen u n d Ressentiments u n d zur Vermeidung v o n 
Diskriminierungen i n Arbeitswelt u n d Gesellschaft leisten. 

Z u diesem Zweck sollen Lehrkräfte aus dem A u s - u n d Fortbildungsbereich v o n Gewerk
schaften, Schulen, Verbänden, Betrieben u n d der Pol izei selbst interkulturelle Kompetenz 
erwerben, u m diese als Mult ipl ikatoren weiter z u vermitteln. Dabei geht es u m eine Sensibi
lisierung für Alltagsdiskriminierung, das Erkennen v o n Hintergründen interkultureller K o n 
flikte sowie das Erlernen v o n Möglichkeiten, Diskriminierungen a m Arbeitsplatz u n d i m 
A l l t a g z u verhindern. 

Ferner sollen JugendÜche i n Schulen u n d Berufsschulen, junge Menschen i n der A u s b i l 
dungssituation bzw. Ausbildungsplatzsuche sowie junge Gewerkschaftsmitglieder, die i n 
einer entsprechend didaktisch aufbereiteten Form bei Veranstaltungen (z.B. i m Rahmen v o n 
Projekttagen) für interkulturelle Themen sensibilisiert werden 

Förderverein 

Der Verein der Freunde u n d Förderer des Menschenrechtszentrums der Universität Pots
d a m e.V. besteht seit 1995 u n d hat inzwischen über 60 Mitglieder. Unter diesen f inden sich 
Juristen, Ärzte u n d Lehrer aus dem In- u n d Ausland. Aufgabe des Vereins ist es, die Arbeit 
des MenschenRechtsZentrums der Universität Potsdam i n jeder Weise durch ideelle u n d 
finanzielle Unterstützung z u fördern. 

Dementsprechend wurden i n der Vergangenheit beispielsweise Bücherkäufe für den Aufbau 
der Institutsbibliothek finanziert u n d i m Rahmen des Jahresprogramms „50 Jahre Al lgemei
ne Erklärung der Menschenrechte — Menschenrechte für A l l e " das Begleitheft zur Ausstel
lung hergestellt. Im Jahr 2001 finanzierte der Verein die Beschäftigung v o n studentischen 
Hilfskräften i n nennenswerter Höhe mit. Er ermöglicht es angesichts drastischer Haushalts
kürzungen auf diese Weise, daß die laufende Arbeit des MenschenRechtsZentrum der U n i 
versität Potsdam i n den Bereichen Dokumentation u n d Bibliotheksverwaltung - zumindest 
einstweilen - gewährleistet ist. 

Die Vereinsmitglieder werden durch Mitgliederrundschreiben über die Aktivitäten des 
Menschenrechtszentrums der Universität Potsdam informiert u n d z u den öffentlichen Ver
anstaltungen des Menschenrechtszentrums persönlich eingeladen. 

W e n n Sie Mitglied i n unserem Förderverein werden wollen, wenden Sie sich bitte an 

Herrn 
Rechtsanwalt Dr. Dirk Engel 
„Förderverein" 
Kanzlei Horn & Engel 
Wilhelm-Staab-Straße 4 

14 467 Potsdam 

oder telefonisch unter 03 31 - 2 80 42 20. W i r schicken Ihnen gerne Informationsmaterial z u . 

Möchten Sie den Verein bereits jetzt durch eine steuerlich absetzbare Spende fördern, so 
überweisen Sie diese bitte auf das Konto N r . 491 0170 703 bei der HypoVereinsbank (Pots
dam), B L Z : 160 200 86. 
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Kalender 

7./8. Juni 2002 Human Rights of Refugees and A Single, Fair and Efficient 
Asylum Procedure 

In Zusammenarbeit mit dem Forschungszentrum für Internationales u n d Europäisches A u s 
länder- u n d Asylrecht, Konstanz, wendet sich das M R Z erneut diesem Themenbereich z u . 
Experten aus den U S A u n d mehreren europäischen Ländern werden sich mit den rechtli
chen Konsequenzen einer gerade auch i m Bereich v o n Flucht u n d Vertreibung immer enger 
zusammenwachsenden Welt beschäftigen. 
Veranstaltungsort: Universität Potsdam 

Komplex „Am Neuen Palais" - Foyerräume 
A m Neuen Palais 10 
14467 Potsdam 

A n m e l d u n g : MenschenRechtsZentrum der Universität Potsdam 
August-Bebel-Straße 89 
14842 Potsdam 

Tel.: 03 31 - 9 77 34 50 Fax: 03 31 - 9 77 34 51 
mrz@rz.uni-potsdam.de 

7.-9. Juni 2002 Widers tand i n den Diktaturen - eine europäische 
Menschenrechtstradition 

Gemeinsam mit der Gedenkstätte Kreisau u n d der Kreisau-Initiative Berl in untersucht die 
Evangelische Akademie Berl in die Geschichte u n d Geschicke des Widerstands gegen Dikta
turen i n Europa. 
Veranstaltungsort: Kreisau (Polen) 

A n m e l d u n g : Evangelische Akademie z u Berlin 
Charlottenstraße 53/54 
10117 Berl in 

Tel. : 0 30 - 2 03 55-500 Fax: 0 30 - 2 03 55-550 

2S./29. Juni 2002 Potsdamer UNO-Konferenz 2002 

Themenschwerpunkte der Konferenz sind: "Die Vereinten Nationen u n d der internationale 
Terrorismus" u n d "Die Europäische U n i o n u n d die Vereinten Nationen". 
Die Mitglieder des Forschungskreis berichten über aktuelle Entwicklungen u n d diskutieren 
grundsätzliche Fragestellungen. 
Veranstaltungsort: Universität Potsdam 

Hauptgebäude der Juristischen Fakultät 
August-Bebel-Straße 89 
R a u m 2.31 

A n m e l d u n g : D r . p h i l . H e l m u t Volger, Koordinator des Forschungskreises Ver
einte Nationen 
fkruno@rz.uni-potsdam.de 

mailto:mrz@rz.uni-potsdam.de
mailto:fkruno@rz.uni-potsdam.de
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Literatohinweise 

Eckart Klein (Hrsg.), Rassische Diskriminierung - Erscheinungsformen und Bekämp
fungsmöglichkeiten (Schriften des MenschenRechtsZentrums der Universität Potsdam, 
Bd. 12), 2002, Berlin: Berlin Verlag Arno Spitz, ISBN: 3-924423-42-3. 

Der Tagungsband dokumentiert eine Veranstaltung, die i m Vorfeld der Weltkonferenz über 
Rassismus, rassische Diskriminierung, Fremdenfeindhchkeit u n d vergleichbare Intoleranz i n 
Durban v o m MenschenRechtsZentrum der Universität Potsdam i m September 2000 veran
staltet wurde. 

V o r dem Hintergrund dieser Weltkonferenz u n d angesichts der tatsächlichen Vorkommnisse 
i n allen Teilen der Bundesrepublik Deutschland, gerade aber auch i m Land Brandenburg, 
n a h m sich das M R Z des Themas an, u m eine Bestandsaufnahme der Bekämpfung v o n Ras
sismus u n d Fremdenfeindhchkeit i n Deutschland vorzunehmen, mögliche Defizite auszu
machen u n d Handlungsalternativen aufzuzeigen. Die interdisziplinär besetzte Tagung hat 
sich d e m Generalthema i n drei Abteilungen mit jeweils mehreren Referaten genähert. Z u 
nächst w u r d e n i n einem einleitenden Themenblock allgemeine Fragestellungen behandelt, 
bevor i m zweiten Teil Erscheinungsformen rassischer Diskriminierung näher dargestellt 
w u r d e n u n d sich der abschließende dritte Teil den verschiedenen BekämpfungsmögHchkei-
ten widmete, (ivß) 

• « • 

Jana Hasse, Erwin Müller, Patricia Schneider (Hrsg.), Menschenrechte - Bilanz und Perspekti
ven (Frieden durch Recht II / Demokratie, Sicherheit, Frieden, Bd. 137), Baden-Baden: 
Nomos, 2002, ISBN 3-7890-7703-8. 

Das Buch präsentiert i n 23 Beiträgen einen Überblick über die aktuelle politikwissenschafth-
che u n d juristische Diskussion zum, Thema Menschenrechte. In vier Themenblöcke unter
gliedert, werden die verschiedenen Aspekte zumeist ausführlich u n d stets fundiert behan
delt. N a c h z w e i Beiträgen zur „historischen Entwicklung der Menschenrechtsidee" unter
nehmen zehn Autoren zur „Lage der Menschenrechte" eine globale Bestandsaufnahme. U n 
ter d e m Titel „spezifische Aspekte der Menschenrechtsproblematik" werden drei Beiträge 
zusammengefaßt, die sich mit dem Islam u n d der UniversaHtät der Menschenrechte, mit 
Folter durch israelische Sicherheitskräfte u n d mit dem Schutz indigener Völker befassen. 
Abschließend behandeln acht Autoren Fragestellungen aus dem Themenkomplex „Men
schenrechtsgerichtsbarkeit u n d andere Mechanismen". 

Ergänzt w i r d das Buch durch eine umfangreiche Bibliographie, die aus den Beiträgen kompi 
liert wurde , u n d eine sehr hilfreiche Chronologie der Menschenrechtsentwicklung. Diese 
sollte allerdings nicht z u dem Fehlschluß verleiten, es handele sich hierbei u m eine geradli
nige u n d zielgerichtete Entwicklung. 

Das MenschenRechtsZentrum der Universität Potsdam ist mit Beiträgen v o n Friederike
Brinkmeier (Völkerrechtliche Wiedergutmachung bei Menschenrechtsverletzungen, S. 534-
561), Anna Golze (Die Individualbeschwerde nach dem Übereinkommen zur Beseitigung je
der F o r m v o n Diskriminierung der Frau - C E D A W , S. 511-533) u n d Norman Weiß (Die Ent
w i c k l u n g der Menschenrechtsidee, heutige Ausformung der Menschenrechte u n d Fragen 
ihrer universellen Geltung, S. 39-69) vertreten, (wß) 
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Der Klassiker: 

Jack Donelly, International H u m a n Rights, Boulder: Westview Press, 2 n d edn. 1998, I S B N 0-
8133-9969-6. 

Das i n zweiter Auflage n u n schon vor fünf Jahren erschienene Buch lohnt die Lektüre immer 
wieder. Der gut geschriebene Band informiert i n knapper Form über die Entwicklung des 
Stellenwertes v o n Menschenrechten auf der Agenda internationaler Politik, schildert an
schaulich den Einfluß v o n Menschenrechten auf die Transformation i n Südamerika u n d ana
lysiert die US-amerikanische Außenpolitik, insbesondere gegenüber der V R China u n d den 
mittelamerikanischen Staaten. A u c h die Entwicklung auf dem Balkan w i r d untersucht; Do
nelly liefert darüber hinaus eine theoretische Grundlegung der Menschenrechte u n d unter
n immt einen wertenden Ausbl ick i n die Zukunft der Menschenrechte innerhalb der interna
tionalen Polit ik nach dem Ende des Kalten Krieges. 

Das Buch richtet sich zwar primär an amerikanische Leser, was die Themenwahl u n d den 
didaktischen Zuschnitt erklärt. Doch dient das nicht zuletzt dem besseren Verständnis dorti
ger Auffassungen u n d Herangehensweisen, (wß) 

• • • 
Eckart Klein (Hrsg.), MenschenRechtsMagazin, Themenheft 25 Jahre Internationale M e n 
schenrechtspakte, Februar 2002, I S S N 1434-2828 

A m 3. Januar 1976 ist der Internationale Pakt über wirtschaftliche, soziale u n d kulturelle 
Rechte i n Kraft getreten, der Internationale Pakt über bürgerliche u n d politische Rechte am 
23. März 1976. I m Jahr 1977 hat der Menschenrechtsausschuß seine Arbeit aufgenommen. 
A u s Anlaß dieser verschiedenen fünfundzwanzigsten Jahrestage legt das MenschenRechts-
Zentrum der Universität Potsdam ein Themenheft des MenschenRechtsMagazins z u den 
Pakten vor. Die Autoren - darunter auch Prof. Dr . Gerd Seidel v o n der Humboldt-Universität
z u Berl in - erörtern i n sieben Beiträgen unterschiedUche Aspekte, die i m Zusammenhang 
mit den beiden Pakten, die gemeinsam mit der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
v o m 10. Dezember 1948 die sogenannte International B i l l of Rights bi lden, relevant s ind. 

Das Heft (176 Seiten) kann über mrz@rz.uni-potsdam.de z u m Preis v o n 10.- Euro bestellt 
werden, (wß) 

Sabine Bamberger-Stemmann, D e r Europäische Nationalitätenkongreß 19225-1938, Nat io
nale M i n d e r h e i t e n zwischen Lobbyis tentum u n d Großmachtinteressen (Material ien u n d 
Studien zur Ostmitteleuropaforschung, B d . 7), Marburg : Herder-Institut, 2000, 3-87969-
290-4 

Die Marburger geschichtswissenschaftliche Dissertation nimmt die anläßlich der N e u o r d 
n u n g Mit te l - u n d Osteuropas nach dem Fal l der Mauer mit ihren vielfachen Rückgriffen auf 
die Zwischenkriegszeit z u m Anlaß, nach der möglichen W i r k u n g des Europäischen Nationa
litätenkongresses für die heutige Zeit z u fragen. Dargestellt werden aber auch die W i r 
kungsgeschichte u n d kontroverse Bewertungen dieser zeituntypischen übernationalen E i n 
richtung. 

E i n umfangreicher Dokumententeil u n d ein ausführliches Literaturverzeichnis runden das 
gut lesbare u n d informative Buch ab. (wß) 

mailto:mrz@rz.uni-potsdam.de
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Klaus Koch, Imago Dei - Die Würde des Menschen im biblischen Text (Berichte aus den 
Sitzungen der Joachim Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften e.V, Hamburg, Jahrgang 
18, Heft 4), Göttingen: Vandenhoeck&Ruprecht, 2000, ISBN 3-525-86306-3. 

Der Hamburger Theologe Klaus K o c h untersucht die Faszination der Bild-Metapher, die das 
Alte Testament eröffnet, ansonsten aber nur noch sehr selten i m Text der heiligen Schrift 
auftaucht. Dabei konzentrieret sich der Autor auf „das Anliegen der Erstoerfasser der Bot
schaft an den Primärleser innerhalb des mutmaßlichen Bedeutungsrahmens ihrer Sprache 
u n d Epoche" (S. 9, Hervorhebungen i m Original). Die In-BHcknahme des altorientalischen 
Hintergrunds des hebräischen Originals - durch neuere Forschungen insgesamt aufgehellt -
erlaubt eine andere Sichtweise auf die Bild-Metapher. K o c h spricht ihr eine revolutionär-
egalitäre Aussage u n d W i r k u n g z u : „Der Monotheismus bedingt einen Mon-anthropismus" 
(S. 24). Insgesamt vier Charakteristika des Menschen arbeitet das Buch heraus: (1) die Spra
che als Wesensentsprechung z u dem durch das Wort tätigen Schöpfer u n d damit eine spezi
fische Gottesrelation; gleichzeitig (2) eine zwischenmenschliche, ebenfalls kommunikative 
Partnerschaft; außerdem die Zuständigkeiten für (3) die Urbarmachung der Erde u n d (4) die 
Regulierung des tierischen Lebensraums. 

Trotz der Neugruppierung der Texte der Priesterschrift, die i n vielen Bereichen z u einer 
Neubewertung urgeschichtiicher Abläufe durch das Pentateuch führte, blieb die Herausge-
hobenheit des menschlichen Daseins z u Beginn der Genesis erhalten. Sie wurde allerdings 
durch eine w o h l i n Ägypten erfolgte Verbindung mit platonischer u n d stoischer Weltsicht so 
umgestaltet, daß sie i m Rahmen der chrisüich-abendländischen Geistesstrukturen lange 
überdauern konnte, (wß) 

• • • 

Gerrit Manssen, Boguslaw Banaszak (Hrsg.), Minderheitenschutz in Mittel- und Osteurop
Frankfurt a.M. u.a.: Peter Lang, 2001, ISBN 3-631-37922-6. 

Der Band enthält die Referate, die am 16. u n d 17. März 2000 auf einer Tagung z u m Thema 
„Minderheitenschutz i m nationalen Verfassungsrecht i n Europa" i n Riga gehalten wurden. 
Nach einführenden Beiträgen z u den völkerrechtlichen Grundlagen des Minderheitenschut
zes (Uerpmanri) u n d der Bedeutung v o n Autonomiekonzepten (Brunner) folgen neun Beiträ
ge, die sich mit unterschiedHchen Aspekten des Minderheitenschutzes i n Lettland, Litauen, 
Rußland, Weißrußland, Ungarn, Tschechien u n d Polen befassen. E i n Beitrag über die „Euro
päische U n i o n u n d Minderheitenschutz" (Arnold) schließt das Buch ab. (wß) 

Helmut Volger (ed.), A Concise Encyclopedia of the United Nations, The Hague: Kluwer, 
2002. 

Die englischsprachige, aktualisierte Fassung des bewährten Lexikons der Vereinten Natio
nen präsentiert die UN-Forschung i m deutschsprachigen Raum n u n auch einer weltweiten 
Leserschaft. Der unermüdliche Herausgeber hat das Autorenteam u n d den Verlag motiviert; 
das Buch, das i n interessanter Weise verschiedene Wissenschaftsdisziplinen u n d die Praxis 
zusammenführt, w i r d auch die Leser außerhalb Deutschlands für sich einnehmen, (wß) 
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D i e Würde des Menschen ist (un)antastbar - Menschenrechterziehung auf dem Prüf stand, 

internationale Tagung des UNESCO-Lehrstuhls für Menschenrechtserziehung der Univers i 

tät Magdeburg i n Zusammenarbeit mit dem Kultusministerium, dem Minis ter ium für A r 

beit, Frauen, Gesundheit u n d Soziales sowie der Landeszentrale für politische B i ldung des 

Landes Sachsen-Anhalt am 24. u n d 25. Januar 2002 i n der Lutherstadt Wittenberg 

(Friederike Brinkmeier) 

Bereits Voltaire hat die Bedeutung der 
Kenntnis der Menschenrechte betont: Er 
sol l auf die Frage: „Was heißt frei sein?" 
einmal geantwortet haben: „Es heißt die 
Menschenrechte kennen - denn kennt man 
sie einmal, so verteidigt man sie v o n 
selbst". 

Unter dem Thema „Die Würde des M e n 
schen ist (un)antastbar - Menschenrecht
serziehung auf dem Prüfstand" diskutier
ten nationale u n d internationale Experten 
auf der ersten internationalen Tagung, die 
der i m Jahre 2001 errichteten U N E S C O -
Lehrstuhls für Menschenrechtserziehung 
veranstaltete, den Professor Dr . Karl-Peter 
Fritzsche innehat. 

Die offizielle UN-Dekade der Menschen
rechtserziehung wurde i m Jahre 1995 v o n 
der Generalversammlung der Vereinten 
Nationen für zehn Jahre auf die Empfeh
l u n g der Wiener Weltmenschenrechtskon-
ferenz ausgerufen. Trotz der hohen Bedeu
tung, die der Menschenrechtserziehung 
grundsätzlich zuerkannt w i r d , ist eine gro
ße Kluf t zwischen Anspruch u n d Wirk l i ch
keit i n dem Bereich festzustellen. A u c h 50 
Jahre nach der Verabschiedung der Al lge
meinen Erklärung der Menschenrechte ist 
das Wissen über Menschenrechte bei Schü
lern, Studenten u n d Bürgern nur bruch
stückhaft ausgestaltet u n d ein Bewußtsein 
der Menschenrechte nur rudimentär ent
wickelt. 

Die Tagung machte es sich z u m Zie l , dieses 
Defizit nachhaltig z u verringern. 

Inhaltlich eingeläutet wurde die Tagung 
mit einem Vortrag u n d Diskussion zur 
Frage: K a n n man Menschenrechte lehren? 
Professor Dr . Karl-Peter Fritzsche stellte 

ganz i n der Tradition der Lutherstadt The
sen z u diesem Thema auf. Die dritte seiner 
insgesamt elf Thesen lautete: „Menschen
rechtserziehung hat P r o f i l " . Seine Botschaft 
lautete, Inhalten u n d Methoden der M e n 
schenrechtserziehung eine schärfere K o n 
tur z u geben. 

Dr . Lothar Müller v o n der Universität Trier 
erläuterte verschiedene pädagogische A n 
sätze, wie Menschenrechte i m Unterricht 
eingebracht werden können. 

Z u m Thema „Die Menschenrechte i m Streit 
der Kul turen" sprach Professor Wolfgang 
Höpken v o n der Universität Le ipz ig über 
Universalismus u n d kulturelle Relativität. 
In diesem Zusammenhang machte er auf 
die herausragende Bedeutung des interkul
turellen Lernens aufmerksam. 

Frau Mar ia Hartmann, Bundeskoordinato-
r i n der UNESCO-Projektschulen, schilder
te, wie i n den über 120 Schulen die Ziele 
der U N E S C O verwirkHcht werden u n d wie 
dort konkret der Einsatz für eine Kul tur
des Friedens u n d des Bewußtseins der
Menschenrechte verwirkl icht w i r d . 

Im Anschluß daran thematisierte Professor
Georg Lohmann, Universität Magdeburg,
„Menschenrechtserziehung als Prävention
gegen Rassismus u n d Rechtsextremismus".
Er hob hervor, daß angesichts der Existenz 
unterschiedlicher Menschenrechtskonzep
tionen das Bewußtsein für Gemeinsamkei
ten stärker herausgestellt werden müßten:
Menschenrechte seien indiv iduel l , egalitär 
u n d universell. 

N i l s Rosemann v o m F O R U M Menschen
rechte stellte verschiedene internationale 
Rechtsinstrumentarien zur Bekämpfung
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v o n Rassismus u n d FremdenfeindHchkeit 
vor. 

Die Diskussionen führten ein Interesse an 
verstärkten Informationsaustausch über 
Erfahrungen i m Bereich der Menschen
rechtserziehung zutage. Viele Pädagogen 
vermissen Hi l fe bei der rnformationsbe-
schaffung u n d scheuen angesichts der Wei 
te des Feldes die vertiefte Behandlung 
menschenrechthcher Themen i m Unter
richt. 

Bei einem Empfang durch den Bürgermei
ster der Lutherstadt w u r d e n die Gelegen
heit wahrgenommen, viele der Gedanken 
i n Gesprächen fortzuführen 

A m nächsten Tag wurde der praktische 
Teil der Tagung mit insgesamt vier Work
shops eingeläutet: D e n Workshop z u m 
Thema „Menschenrechte u n d Frauenrechte 
u n d ihre Behandlung i n der Menschen
rechtserziehung" leitete Ute Wanzek v o m 
Gender Institut Sachsen-Analat u n d Ilona 
Oesterhaus, Fachreferentin i n der Leitstelle 
für Frauenpolitik i m Minis ter ium für A r 
beit, Frauen, Gesundheit u n d Soziales. 

„Menschenrechte u n d Kinderrechte u n d 
ihre Behandlung i n der Menschenrechtser
ziehung" w u r d e n i m Workshop von Pro
fessor Thomas Olk, Universität Halle, u n d 
Katr in Thäger, Kinderbeauftragte der Lan
deshauptstadt Magdeburg behandelt. 

E i n weiterer Workshop befaßte sich mit 
dem Bereich „Menschenrechte u n d das 
Recht auf A s y l u n d ihre Behandlung i n der 
Menschenrechtserziehung". Er wurde ge
meinsam v o n Günter Pierling, Ausländer
beauftragter der Landesregierung Sachsen-
Anhalt , u n d der Verfasserin geleitet. In 
einem einleitenden Statement wurde der 
völkerrechtliche Normbestand des Flücht
lingsrechts u n d die Grundzüge des deut
schen A s y l - u n d Ausländerrechts behan
delt, denn den Teilnehmern ging es vor 
allem u m Wissensvermehrung angesichts 
des komplexen Sachgebiets. Sie waren an
schließend aufgerufen, die Schwierigkeiten 
z u benennen, die die Behandlung des 
Themas i m Unterricht mit sich bringt. A n 
schließend w u r d e n gemeinsam verschie

dene Möglichkeiten erarbeitet, wie das 
Thema i m Unterricht einfließen könnte. 
Viele Teilnehmer erklärten, daß es bei der 
Menschenrechtserziehung nicht allein u m 
Wissensvermittelung oder Kenntnis spn-
dern vielmehr u m Erkenntnis gehe. I m 
Bereich A s y l beispielsweise müsse z u 
nächst das Interesse der Schüler für „Aus
ländisches" geweckt werden. Dies könne 
auf verschiedenste Weise u n d fächerüber
greifend geschehen. 

Der vierte Workshop „Menschenrechte 
u n d Bürgerrechte u n d ihre Behandlung i n 
der Menschenrechtserziehung" wurde v o n 
Professor Roland Roth der Fachhochschule 
Magdeburg-Stendal u n d Hanns-Jochen 
Tschiche, Miteinander e.V. geleitet. 

Anschließend w u r d e n die Berichte aus den 
Workshops präsentiert. Übereinstimmend 
kamen die Gruppen z u d e m Ergebnis, daß 
Menschenrechte i m Unterricht als Quer
schnittsthema z u begreifen u n d z u behan
deln sind. Ferner wurde der Wunsch der 
Teilnehmer nach größerer Unterstützung 
durch die Schulleitung, Zusammenarbeit, 
besserem Informationsaustausch u n d Fle
xibilität i m Rahmen der Lehrpläne laut. 

A m Nachmittag stellte Dr . Thomas Hen-
schel, European School of Governance, die 
„Knowledge Tools für die Menschenrecht
serziehung" vor. Es handelt sich dabei u m 
eine Software, die sich der Auflösung u n d 
Visualisierung komplexer Wissenschafts
bereiche verschrieben hat. Sie w i l l Wissen 
visualisieren u n d auch auf den ersten Blick 
unübersichtliche Rechtsgebiete wie M e n 
schenrechte systematisch darstellen. Das 
MenschenRechtsZentrum entwickelt übri
gens für dieses Projekt den internationalen 
Teil der Menschenrecht mit. 

Den Schlußpunkt der Tagung setzte ein 
Podiumsgespräch z u m Thema „Menschen
rechtserziehung als schulisches u n d außer
schulisches Lernen i n Österreich, den N i e 
derlanden, den U S A u n d Deutschland - e in 
Vergleich", das v o n Barbara Weber, Ser
vicestelle Menschenrechtsbildung, L u d w i g -
Bolzmann-lhstitut Wien , Anja Mihr, A m n e 
sty International Deutschland, Frank Elbers, 
Koordinator bei H u m a n Rights Education 



58 M R M - MenschenRechtsMagazin Heft 1/2001

Associates, U S A , u n d Rayk Weher, Fachstel
le Interkulturelle Pädagogik Zürich, bestrit
ten wurde. 

Interessant waren hier die Ausführungen 
Elbers zur Situation i n den U S A , w o M e n 
schenrechtserziehung fast ausschließlich 
außerschulisch u n d durch private Träger 
erfolgt. 

Barbara Weber berichtete über die vielen 
Aktivitäten der Servicestelle für Menschen
rechtsbildung des Ludwig-Bolzmann-
Instituts i n Wien. Sie schlug dabei auch 
selbstkritische Töne an, als sie sich fragte, 
ob m a n Pädagogen bei Fortbildung u n d 
Training i m Bereich der Menschenrechtser
ziehung nicht manchmal mit Theorie über
frachtet u n d z u hohe Erwartungen an die 
Umsetzung i m Unterricht habe. N a c h ihren 
Worten ist manchmal vielleicht weniger 
mehr. 

In seinem Schlußwort zog Professor Fritz
sche eine positive Bilanz der ersten interna
tionalen Tagung des Lehrstuhls für M e n 
schenrechtserziehung. Sie habe viele neue 
Denkanstöße geliefert, die er i n seine A r 
beit a m Lehrstuhl für Menschenrechtser
ziehung einfließen lassen werde. Er bedau
erte, daß die Diskussionen fast ausschließ

l ich auf wissenschaftÜcher Ebene u n d z w i 
schen den Experten stattgefunden hätten, 
wogegen sich der übrige Teilnehmerkreis, 
insbesondere die Pädagogen, eher zurück
haltend gezeigt hätte. Die Nachbereitung 
werde daher auch mit dem Z i e l erfolgen, 
Folgerungen für Folgeveranstaltungen z u 
ziehen. 

Die Tagung war aus meiner Sicht sehr i n 
teressant. Neben neuen, interessanten 
Ideen u n d Anregungen, die sich aus der 
Mischung v o n Teilnehmern aus der Praxis 
u n d der Wissenschaft ergaben, habe ich 
v o n dieser Tagung auch viele Kontakte 
mitgenommen. Ich b i n schon sehr ge
spannt auf die nächste Veranstaltung des 
Magdeburger Lehrstuhls. 

P. S.: Professor Fritzsche hat inzwischen alle 
Workshopmoderatoren noch einmal einge
laden: Damit der Tagung auch Taten fol 
gen, wurden i n diesem Kreis Vorschläge 
diskutiert, welche Aktivitäten unternom
men werden sollten, u m das Bewußtsein 
der Menschenrecht i n den unterschiedlich
sten Lebensbereichen z u stärken. 

10 Jahre Stasi-Unterlagen-Gesetz. Bilanz und Ausblick 

Tagungsbericht (Yvonne Fiedler) 

Z e h n Jahre nach Inkrafttreten des Stasi-
Unterlagen-Gesetzes (StUG) stellten Spre
cher aller Fraktionen am 8. November 2001 
i m Bundestag fest: Die Praxis der Aufarbei
tung der Stasi-Tätigkeit hat sich bewährt. 
Dennoch ist das Gesetz i n seinem Jubilä
umsjahr umstrittener denn je. Höhepunkt 
des sich zuspitzenden Diskurses war a m 8. 
März 2002 das „folgenreichen K o h l - U r t e i l " 
des Berliner Verfassungsgerichts daß die 
Zeitgeschichtsforschung vorübergehend 
lahmlegte. 
Während die einen n u n das Urte i l ausnut
zen, u m einen generelles Ende der Aufar 

beitung der DDR-Geschichte z u fordern -
darunter prominente Politiker wie Bundes
kanzler Gerhard Schröder u n d Bundes
tagspräsident Wolfgang Thierse - setzen 
sich andere u m so nachdrücklicher für eine 
Novell ierung des Stasi-Unterlagen-Geset
zes ein. Die Hauptanliegen letzterer G r u p 
pe sind die Präzisierung des umstrittenen 
Paragraphen 32 sowie die Streichung v o n 
Paragraph 14. O b es eine Gesetzesände
rung geben u n d wie diese ausfallen w i r d , 
entscheidet sich vermutÜch noch vor der 
politischen Sommerpause. Der Innenaus
schuß des Deutschen Bundestags w i l l a m 
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25. A p r i l i n einer Anhörung erstmals die 
Meinungen v o n Fachleuten z u m Thema 
einholen. 
Solche Experten kamen bereits am 12. Ja
nuar 2002 bei der Tagung „10 Jahre Stasi-
Unterlagen-Gesetz. Bilanz u n d Ausbl i ck" 
i n Le ipz ig zusammen, u m über die Z u 
kunft der Aufarbeitung z u diskutieren. 
Etwa 250 Teilnehmer waren der Einladung 
der Leipziger BStU-Außenstelle u n d des 
Bürgerkomitee Le ipzig e.V. i n die Stadt der 
Friedlichen Revolution gefolgt. Im Mittel 
punkt der Tagung, die a m authentischen 
Ort, i m ehemaligen MfS-Kinosaal i n der 
„Runden Ecke" stattfand, stand die Dis
kussion u m den künftigen Zugang z u den 
Stasi-Akten für die Forschung. Die Referen
ten waren sich weitgehend darin einig, daß 
sich die bisherige Praxis bewährt habe u n d 
fortgeführt werden müsse. 

Die Bundesbeauftragte für die Stasi-
Unterlagen (BStU), Marianne Birthler, u n d 
ihr Amtsvorgänger Joachim Gauck, würdig
ten a m Vormittag i n ihren Eröffnungsvor
trägen die bisherige „Erfolgsgeschichte des 
Stasi-Unterlagen-Gesetzes". Birthler regte 
darüber hinaus an, eine europaweite Insti
tution zur Aufarbeitung des Kommunis
mus ins Leben z u rufen. 

A m Nachmittag gaben i n einem Experten
forum namhafte Forscher, Politiker, Daten
schützer, Archivare u n d Journalisten 
Denkanstöße für die künftige Nutzung der 
M f S - A k t e n für Wissenschaft u n d Medien. 
Einhel l ig sprachen sie sich für einen wei 
terhin freien Zugang z u den A k t e n aus, da 
diese eine einmalige Quelle für die Aufklä
rung des DDR-Unrechts seien. 

Mehrmals wurde auch die Forderung da
nach laut, das Stasi-Unterlagen-Gesetz z u 
novellieren, u m es als Aufarbeitungsgesetz 
z u erhalten. Gunter Weißgerber, Mitg l ied 
des Deutschen Bundestags, (SPD) machte 
i n seinem Referat klare Zusagen: Er werde 
sich intensiv für eine Gesetzesänderung 
noch i n der laufenden Legislaturperiode 
einsetzen. 

Es waren vor al lem die beiden schon ge
nannten Kernforderungen, die die Exper
ten i m Rahmen des Forums vorbrachten. 

Z u m einen die weitere Herausgabe v o n 
MfS-Akten über Personen der Zeitge
schichte, Amtsträger u n d Funktionsinhaber 
z u Forschungszwecken an Wissenschaftler 
u n d Medien; z u m anderen die Streichung 
von § 14. Letzterer w i r d ab 01.01.2003 die 
Anonymisierung u n d Vernichtung v o n 
Originalakten ermöglichen. So machte et
w a Dr. Clemens Vollnhals, der stellvertre
tende Direktor des Hannah-Arendt-
Instituts für TotaHtarismusforschung an 
der T U Dresden, i n seinem Referat deut
lich, daß die Geschichte des DDR-Staates 
ohne die A k t e n seines Geheimdienstes 
nicht annähernd objektiv aufzuarbeiten sei 
- ganz i m Gegensatz etwa zur Geschichte 
der Bundesrepublik, die auch ohne die 
Akten des Verfassungsschutzes geschrie
ben werden könne. v 

Den ersatzlosen Wegfall v o n § 14 forderte 
i m Rahmen des Forums unter ariderem 
Prof. Hartmut Weber, der Präsident des 
Bundesarchivs. Dr . Dieter Krüger, wissen
schaftlicher Mitarbeiter a m Militärge
schichtlichen Forschungsamt, schloß sich 
der Meinung seines Kollegen an. Die bei
den Archivare betonten, daß die deutsche 
Archivgesetzgebung zur Wahrung der Per-
sönHchkeitsrechte das Mit te l der Akten
sperrung kenne. Die Vernichtung v o n O r i 
ginaldokumenten, wie sie § 14 ermögliche, 
sei jedoch nach geltendem Recht nicht vor
gesehen u n d daher inakzeptabel. 
Die vertretenen Archivare u n d Daten
schützer, beispielsweise der Branderiburgi-
sche Landesbeauftragte für Datenschutz 
u n d Akteneinsicht, Alexander Dix, stellten 
darüber hinaus klar: Das S t U G steht kei
nesfalls i m Widerspruch zur bundesdeut
schen Archiv- u n d Datenschutzgesetzge
bung, sondern achtet i m Gegenteil das 
Recht auf informationelle Selbstbestim
mung teilweise noch penibler als diese. 
Nach einem Empfang i n den Räumen der 
BStU-Außenstelle debattierten a m A b e n d 
Marianne Birthler, der Bundestagsabgeord
nete A r n o l d Vaatz (CDU) , der Historiker 
Prof. Klaus Dietmar Henke u n d Johannes 
Beleites, Mitgl ied des Bürgerkomitee Leip
zig, unter dem Motto „Die Zukunft der 
Aufarbeitung. Offene A k t e n versus Daten
schutz?" Der Bundesminister des Inneren, 
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Otto Schily, war der Einladung des Bürger
komitees z u dieser Podiumsdiskussion 
nicht gefolgt. 

Während A r n o l d Vaatz vehement für eine 
Beschränkung des Aktenzugangs für Wis
senschaft u n d M e d i e n plädierte, würdigten 
seine Gesprächspartner die bisherige A r 
beitspraxis der Behörde der BStU als er
folgreich u n d unbedingt beibehaltenswert. 
Bestenfalls sollten die Stasi-Unterlagen 
sogar noch umfassender für die Forschung 
genutzt werden können. Klaus-Dietmar 
Henke, der langjährige Leiter des Hannah-
Arendt-Instituts u n d heutige Dozent an der 
Humboldt-Universität z u Berlin, unter
strich besonders, wie weit die Zeitge
schichtsforschung dank der offenen MfS-
A k t e n schon zwölf Jahre nach der Friedli
chen Revolution bei der Aufarbeitung der 
DDR-Diktatur fortgeschritten ist. Die 
Chance der zeitnahen Aufklärung dürfe 
auch i n Zukunft nicht vergeben werden. 

Johannes Beleites, Mi tg l ied des Bürgerkomi
tee Le ipz ig e. V . stellte klar, daß juristische 
Begriffe wie die Person der Zeitgeschichte 
keinesfalls eine Erf indung des S t U G , son
dern seit langem i n der bundesdeutschen 
Gesetzgebung verankert seien. Es sei des
halb auch unsachlich, diese - wie i n der 
Vergangenheit häufig geschehen - als spe
zifisches Problem beim Umgang mit den 
M f S - A k t e n hinzustellen. 

Das Bürgerkomitee Le ipzig e.V. erhob er
neut die Forderung, das Stasi-Unterlagen-
Gesetz noch i n der laufenden Legislaturpe
riode z u novellieren. Es hat bereits i m Ja
nuar unter Federführung von Johannes 
Beleites einen umfassenden Novellierungs-
vorschlag erarbeitet u n d einer breiten Öf
fentlichkeit zugänglich gemacht. Er sieht 
vor, daß §32 klargestellt w i r d , damit Wis
senschaftler u n d Journalisten weiterhin i n 
die Akten z u Funktions- u n d Amtsträgern 
sowie Personen der Zeitgeschichte Einsicht 
nehmen können. N a c h dem Kohl -Urte i l ist 
dies momentan nicht möglich; die Bundes
beauftragte muß zahlreiche Forschungsan
träge vorerst unbearbeitet lassen. 

Darüber hinaus sieht der Novellierungs-
vorschlag vor, den Aktenvernichtungs-
Paragraphen 14 ersatzlos z u streichen. Des
sen Inkrafttreten war bereits 1998 nach 
massiven Protesten v o n Experten u m vier 
Jahre verschoben worden. Die gewonnene 
Zeit wollte der Gesetzgeber nutzen, u m 
grundlegend über eine Novel l ierung des 
S t U G nachzudenken. Diese Selbstverpflich
tung gilt es nun, da die Zeit erneut knapp 
z u werden droht, einzulösen. 

Der Novelherungsvorschlag des Bürger
komitees i m Internet: www.runde-ecke-
leipzig.de 

http://www.runde-ecke-
http://leipzig.de
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Aus aktuellen Zeitschriften: 

Mit dieser Zusammenstellung wollen wir auf Beiträge und Entscheidungen hinweisen, die das Zusammenwir
ken von internationalen Menschenrechten und nationaler Rechtsanwendung behandeln. Damit soll der zuneh
menden Praxisrelevanz dieses Zusammenwirkens Rechnung getragen und mögliche Argumentationsmuster für 
andere Fälle vermittelt werden. 

Internationaler Schutz der Menschenrechte 

Nils Geißler, Die Rechte der Kinder durchsetzen: Zur Frage der Schaffung einer Individual
beschwerde z u m Übereinkommen über die Rechte des Kindes, Humanitäres Völkerrecht 
3/2001, S. 148ff. [Die Studie analysiert die bereits vorhandenen Durchsetzungsmechanismen 
der Kinderrechtskonvention u n d stellt neue Lösungsansätze vor. So werden auch die Chan
cen der Verabschiedung einer Individualbeschwerde untersucht]. 

Laboni Arnena Hoq, The Women's Convention and its Optional Protocol: Empowering 
W o m e n to C l a i m Their Internationally Protected Rights, Columbia H u m a n Rights L a w Re
view, 3/2001, S. 677ff. [Die A u t o r i n stellt das Fakultativprotokoll vor, das ein Individualbe-
schwerdeverfahren vor dem Frauenrechtsausschuß u n d ein Untersuchungsverfahren bei 
systematischen Verstößen gegen die Rechte aus dem Frauemechtsübereinkommen vorsieht; 
sie geht auch auf Schwächen des neuen internationalen Durchsetzungsmechanismus ein. 
Nach der Ratifikation durch die Bundesregierung am 15. Januar 2002 ist das neue Beschwer
deverfahren auch i n der Bundesrepublik Deutschland i n Kraft getreten]. 

Messeletch Worku, Erfahrungen mit Individualbeschwerdeverfahren i n völkerrechtlichen 
Menschemechtsübereirücommen, Humanitäres Völkerrecht 3/2001, S. 143ff. [Der Beitrag 
erörtert unter Auswertung der Erfahrungen mit dem Individualbeschwerdeverfahren des 
IPbpR die Frage, ob auch die Kinderrechtskonvention durch ein Fakultativprotokoll z u er
gänzen ist, das ein Individualbeschwerdeverfahren ermöglicht. Sehr übersichtlich werden 
der Weg einer Beschwerde v o m Anfang bis zur Entscheidung verfolgt u n d Schwächen u n d 
Stärken eines solchen Verfahrens geltend gemacht]. 

Internationales Strafrecht 

Ivo Gross, Die Vereinbarkeit v o n nationalen Amnestieregelungen mit dem Völkerstrafrecht 
am Beispiel Südafrika, Humanitäres Völkerrecht 3/2001, S. 162ff. [Der Autor untersucht, 
welche völkerrechtlichen Strafverfolgungspflichten für bestimmte Delikte existieren u n d ob 
- u n d w e n n ja welche - Ausnahmen v o n hiervon bestehen. Exemplarisch w i r d die südafri
kanische Amnestieregelung für Apartheidsverbrechen überprüft]. 

Europäischer Schutz der Menschenrechte 

Carl Otto Lenz, Die Gerichtsbarkeit i n der Europäischen Gemeinschaft nach dem Vertrag 
von N i z z a , E u G R Z , Heft 17-20 (2001), S. 433ff. [Der Verfasser ist ehemaliger Generalanwalt 
am Gerichtshof der Europäischen Gemeinschaften (1984-1997) u n d gibt eine konzise Über
sicht über A u f b a u u n d Verfahren vor dem Europäischen Gerichtshof]. 

Michaela Wittinger, Die Gleichheit der Geschlechter u n d das Verbot geschlechtsspezifischer 
Diskrirninierung i n der Europäischen Menschenrechtskonvention, E u G R Z , Heft 11-13 (2001), 
S. 272ff. [Der Beitrag analysiert Urteile des Europäischen Gerichtshofs für Menschenrechte 
u.a. i m Bereich FamiHenrecht, Namensrecht, gleichgeschlechtHche Beziehungen, vergüteter 
Erziehungsurlaub für Väter u n d zeigt Perspektiven durch das neue Zusatzprotokoll N r . 12 
zur E M R K auf]. 
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